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Adelheid,

Kcrzogin von Nassau.
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Im südlichen Deutschland, dnrchflossen von dem majestäti¬
schen Rheinstrom, gekrönt von den rcbcnumkränztenHöhen des
Taunusgebirgcs, liegt das Herzogthnm Nassau, mit Recht eine
Perle in der herrlichsten Fassung genannt. Allfährlich strömen
viele Tausende, andächtigen Pilgern gleich, nach dem gesegneten
Lande, Gottes Größe zu verehren in seiner erhabenen, lieblichen
Natur. Genesung trinken viele Leidende aus den dem Schooße
der Erde entspringendenHeilquellen, viele Andere, deren Kör¬
per gesund, die aber ermüdet sind von dcnMühcn und Anstren¬
gungen der Bcrussgeschäfte, erfrischen, ihre Bürde von sich wer¬
fend, Auge, Geist und Herz, im Anblick der lachenden, bezau¬
bernden Landschaft.

Die Herrscherfamilie Nassaus ist einem uralten Grafengc-
schlecht entsprossen und seit vielen Jahrhunderten eng mit dem
Lande und dessen Bewohnern verknüpft. Seit dem Jahre
181S bekanntlich ist das Land unter Einem Herzog von Nassau
vereinigt, nachdem dasselbe bis dahin unter die.Herrschaft ver¬
schiedener Linien der nassauischcn Dynastie getheilt war.

Die fürstliche Frau , deren Bild wir heute unseren Leserin¬
nen vorlegen, genießt nicht nur des hohen
Vorrechtes, Herrscherin eines der schönsten
Länder unseres deutschen Vaterlandes , die
Gemahlin eines Regenten aus einem ur-
altenund berühmten Fürstenhausezusein, —
sie ist auch eine Tochter des erlauchten Ge¬
schlechtes der Askanicr, das noch heute über
Anhalt herrscht, und das seinen Ursprung
hinausführen kann bis zu den Zeiten des
grauen Hcidenlbums. Ans eine lange
Reihe tüchtiger Männer , edler Frauen blik-
kcnd, darf sie einen Albrecht den Bären,
Herzog Bernhard von Sachsen, einen Für¬
sten Wolsgang und Christian von Anhalt,
einen Fürsten Leopold, genannt der alte
Tcssaucr, zu den Ahnen ihres Hauses zäh¬
len, sich die Urenkelin des hochverehrten und
geliebten Herzogs Franz nennen.

Z Herzogin Adelheid Marie von Nas¬
sau, geb. den 25. December 1833, ist die
älteste Tochter des Prinzen Friedrich August
von Anhalt — des zweiten Bruders des re¬
gierenden Herzogs Leopold — und seiner
Gemahlin, einer gebornen Prinzessin vonHessen.
ä Bei eincmBesnchc, welchen diePrinzes-
sin Adelheid inBeglcitung ihrer Mutter bei
den hoben Acltern der letztern auf Schloß
Rumpenheim machte, lernte der regierende
Herzog von Nassau — Adolf Wilhelm Carl
August Friedrich, geb. am 24. Juli 1317 —
sie kennen und fand in der Liebe der in jugend¬
licher Schönheit erblühten fürstlichen Jung¬
frau einen Ersatz für den herben Verlust,
welchen er durch den Tod seiner ersten Ge¬
mahlin, einer gebornen Großfürstin von
Rußland, erlitten.

Am 23. April 1851 fand im Schlosse
zuv cstan die Vermählung des hoben Paares
matt, und wenige Tage daraus hielt die
>unge Herzogin an der Seite ihres Ge¬
mahls ihren Einzug in das sie mit Jubel
empfangende reich gesegnete Nassau. Her¬
zogin Adelheid gehört zu den Glücklichen,
denen das spätere Leben in reichem Maße
cas reicht, was ihnen von Jugend an zur
neben unentbehrlichen Gewohnheit gewor-
Ä ' ^ ^ Kind, ungehindert von den
schranken der Etiquette, sich in den lieblichen
nnyzebnngcn Dessaus ergehen, die Reize
ce- yrnhtings im Parke von Wörlitz gc-
Ulkßen durste, so ist es ihr jetzt vergönnt,
M- bcr lieblichsten Plätzchen Deutschlands,

ssw paradiesisch schöne Bibcrich, zu ibrcr
vommcrrcsidcnz zu wählen. Aber nicht
Ä Gattin und Fürstin ist die erhabene
«ran hochbeglückt, sie ist es auch als Mut-

°onn ihre Ehe ist gesegnet mit zwei
^omporblühcndcn Söhnen , dcmErb-

^ "î n Wilhelm Alerander , geb. den  22.
sendd " " Prinzen Kranz Jo-
>eph Wilhelm, geb. den 30. Januar 1859.
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Uuf falschen Wegen.
Erzählung

von
I . F. Smith.

(Fortsetzung.»

Srchstcs Kapitel.
Wäre irgend ein Gefühl des Bedauerns oder Zweifels in

Lady Ashleigh's Herzen lebendig gewesen, so würde es erstickt
worden sein von dem triumphirenden Blicke, mit welchem ihr
Verfolger ihr die Hand reichte, als er ihr den üblichen Abend¬
gruß bot.

„Der Tod löscht jede Schuld," dachte die unglückliche Frau,
indem sie ihm ihre Hand mit weniger Widerstreben, als sie bis
jetzl an den Tag gelegt, überließ. „Sie hat ihr Schicksal ange¬
nommen," sagte der Bösewicht zu sich selbst, als er sein Zimmer
betrat. „Als veruüuftigeFrau kämpft sie nicht länger gegen ein
Geschick, das sie doch nicht von sich abwenden kaun."

Der Gedanke an die Verwirrung , welche die Flucht seiner
Herrin in HenstonHall hervorbringen, an dcir Jammer , in wel¬
chen dieser unerhörte Schritt Sir Harry und seine Kinder ver¬
setzen werde, nahm Mark Arlon dergestalt in Anspruch, daß

Adelheid , Herzogin von Nassau.

ihm die Gegenwart seines Kammerdieners unerträglich ward,
und er denselben entließ, ehe er noch alle seine Obliegenheiten
erfüllt.

„Um die gewöhnliche Stunde morgen, gnädiger Herr?"
fragte der Diener im Fortgehen.

„Ja , und klopfe so lange, bis ich Dir antworte."
„Ich werde pünktlich sein."
Diese Worte waren die letzten, welche dasOhr dcsSünders

ans dieser Erde vernahm. Sobald der Diener das Zimmer
verlassen, verschloß cr̂ cilig die Thür , vertauschte seinen Gescll-
schaftsanzng mit dem Schlafrock und überließ sich dann, in einen
der schwellenden Armstühle am Kamin sinkend, dem ausregenden
Genusse, die Bilder zu betrachten, welche seine erhitzte Phantasie
ihm vorführte.

„Harry wird mich fordern,"murmelte er, „wenn er erfährt,
wie die Sache zusammenhängt, und ich werde dafür sorgen, daß
ihm dies nicht verborgen bleibt. Mirganz recht, ich habenoch nie¬
mals meinen Mann verfehlt; erst muß er jedoch seineSchuld an
mich bezahlen, und dazu bedarf es der Zeit. Wie der Gedanke,
mein Schuldner zu sein, an seinem stolzen Herzen nagen muß;
ich denke zuweilen, er muß es fühlen, wie tief, wie unversöhn¬
lich ich ihn hasse."

»Ja , ich hasse ihn, " fuhr er nach einer Pause fort , „seine
glatte Zunge stahl mir die einzige Frau , die ich je imLebenwirklich
liebte. Ich war damals ein weichherziger Knabe und erinnere

mich sehr wohl der bitteren Thränen,
die ich vergoß, als ich die Entdeckung
machte. Thränen , ha , ha , ha , Thrä¬
nen ! Wer von Allen, die Mark Arlon
jetzt kennen, argwohnte wol nur im
entferntesten, daß er sich je einer sol¬
chen Schwäche schuldig gemacht?"

Der Elende lachte bitter, sich selbst
verhöhnend.

„Wäre er nicht gewesen, so könnte
auch ich Gatte und Vater sein, könnte
Kinder haben, die mich im Leben lieb¬
ten und vielleicht im Tode betrauerten.
Was nützt mir der ungeheure Reich¬
thum , den ich znsammengehänft?
Fremde werden ihn erben, die Rechts-
gclchrtcn Processe darum führen, ich
mache mir nichts daraus , vorausge¬
setzt, daß er keinem ans der Familie
der Ashleigh's zu Gute kommt."

Der Gedanke, daß er noch kein Te¬
stament gemacht und daß, im Falte er
obne Hinterlassung eines solchen stürbe,
sein Cousin Harry der gesetzliche Erbe
seines Vermögens sein würde, erfüllte
ihn plötzlich mit Schrecken und ließ ihn
den Entschluß fassen, schon in den
nächsten Tagen dieses wichtige Geschäft
zu erledigen.

„Wenn ich mich nicht so gesund
und kräftig fühlte, könnte mich diese
Vorstellung rasend machen," sprach er
laut , „dic Brust ist mir jetzt schon wie
zugeschnürt, oder ist es die Hitze im
Zimmer, ich sitze wol dem Feuer zu
nahe."

Mr . Arlon stand auf und ging
nach einem der hohen Fenster, zog die
Vorhänge zurück und ließ seine Blicke
einige Minuten über den im glänzen¬
den Mondschein daliegenden Park mit
seinen schönen Anpflanzungen und dem
sich weit ausbreitenden, jetzt spiegel¬
blank gcsrornen See schweifen.

„Wie stolz Harry ans die alten
Eichen, ans die schönen Waldungen
war , die sein Großvater pflanzte,"
rief er mit einem hohlen Lachen, das
unheimlich durch das hohe, altcrthüm-
liche Zimmer klang, „und zu denken,
daß mein Wille , mein Wort jeden
dieser Bäume fällen kann. O , es ist
kein Wunder, daß die Menschen das
Gold anbeten, es zu erlangen, ihreJn-
gcnd, ihre besten Kräfte verschwenden.
Gold ist der einzige Herrscher der Welt,
das wahre Lebenselirir — Waffe und
Vertheidigung gegen unsere Keinde.
Aber, ich werde lner noch zum Träu¬
mer, " unterbrach er sich spöttisch, „das
fehlte noch, wer träumt , vergißt dar¬
über zu handeln. Ich will zu Bett ge¬
hen und schlafen."
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Er war im Begriff diesen Borsatz auszuführen, wandte sich
aber zuvor noch einmal dem Toilettentischzu, ergriff eine der
daraus stehenden Wasserflaschen und füllte von dem Inhalt der¬
selben eins der kostbaren geschliffenen Gläser. In dem Augen¬
blicke, wo er den vcrhängnißvollcnTrank an seine Lippen setzte,
flog ein Nachtvogel, wahrscheinlich durch das Licht im Zimmer
angezogen, gegen das Fenster. Mancher hätte dies für ein böses
Omen genommen, Mr . Arlon lachte, rief das Glas erhebend:
„Ans Dein Wohl, alter llhn !" und trank es in einem Zuge ans.

Der von der Wittwe bereitete Trank erwies sich eben so ge-
schmack- als farblos ; nicht der geringste Argwohn regte sich in
demHerzen des Opsers, und wenige Minuten später drückteMr.
Arlon sein Haupt in die Kissen seines Lagers.

Schon nach wenigen Augenblicken überschlich ihn auch ein
Gefühl der Müdigkeit,"das sich von Minute zu Minute vermeh¬
rend allen seinen Gliedern mittheilte, während sein Hirn thätig
blieb,ihm die phantastischstcnBildervorznführen,diennschnellen
Wechsel einander folgend, einer Schaar vom bösen Gewissen
heransbeschwvrnerGestalten glichen. Da dieser seltsanwZustand,
wenn auch unbehaglich, doch nicht von körperlichen Schmerzen
begleitet war , so fühlte sich Mr . Arlon davon nicht beummhigt
und hätte kaum versucht, sich daraus empvrzureißen, wenn er
nicht abermals einen brennenden Durst empfunden. Nachdem
er einige Zeit vergebens dagegen angekämpft, wollte er sich aus
dem Bette erheben; aber die Glieder versagten ihm den Dienst,
er konnte weder Hand noch Fuß rühren . Kalte Schweißtropfen
standen ans seiner Stirn ; er versuchte um Hilfe zu rufen , nur
nnarticnlirte Laute drangen aus seiner Brust ; er hatte mit der
Kraft auch die Stimme verloren.

In diesem entsetzlichen Zustande brachte der unglückliche
Mann mehre Stunden zu, ein Raub der Wuth, der Verzweiflung
und der Gewissensbisse. Jede Minute ward ihm zu einemJahr-
hnndert, in welchem alle Ereignisse seines sündhaften Lebens in
furchtbarer Deutlichkeit an ihm vorübergingen. Er wußte, daß
er vergiftet war , errieth die Hand, welche es gethan.

Der Gedanke, daß Hinsort Lady Ashleigh glücklich mit ibrcm
Gatten und ihrenKindcrn leben tonne, denn es warwenigHofs-
nnng für Entdeckung des Verbrechens, daß Sir Harry seinen
nngcbcnrcn Reichthum erben werde,mvar ihm entsetzlicher, als
selbst die Furcht des nahen Todes. Einem Gemüthe wie dem
seinigcn konnte nichts Härteres begegnen, als zu sterben in dem
Augenblicke, wo er im Begriffe stand, sich dem Genuß der lange
vorbereiteten, langersehntenRache hinzugeben, zu wissen, daß
sein Tod die bereicherte, deren Verderben er beschlossen.

Hoffen wir , daß bevor Mark Arlon's Leiden endigten, die
GnadcGottcs ihn mit besseren Gedanken erfüllte; alles was uns
zu berichten übrig bleibt, ist indeß, daß er hinüberging, ohne
irgend ein Anzeichen für die eine oder die andere Annahme zu¬
rückzulassen.

Esther Morris , deren außergewöhnliche Kenntniß der Na-
tnrkräfte Lady Ashleigh in den Stand gesetzt, sich ibres Verfol¬
gers zu entledigen, besaß nicht nur Mittel für die Zerstörung,
sondern auch für dieErhaltnng und Erhöhung der Lebenskräfte.
Wohl wissend, wie nothwendig der Thcilnehmcrin ibres Verbre¬
chens die Bewahrung einer ruhigen Haltung ihren Gästen gegen¬
über sein werde, hatte sie einen Trank für dieselbe bereitet, von
dessen wohlthätigem Einfluß ans die Nerven sie schon die über¬
raschendsten Erfolge gesehen.

Unter dcmVvrwandc, für die ihr gewährte Erlaubniß , wäh¬
rend der Nacht im Schlosse bleiben zudürsen , ihren Dank aus-
znsprcchcn, trat sie deshalb am Morgen nach der verhängniß-
vollen Nacht in Lady Ashlcigh's Zimmer.

„Wie befindet sich Karl ?" fragte die nun schuldige Frau
bebend.

„Besser, viel besser," war die Antwort. „Er kann jetzt
frei athmen , die Gefahr ist vorüber . Schicken Sie Ihr
Mädchen fort, " fügte sie dann flüsternd hinzu.

„Elise, gehe und bereite mein Bad."
„Sie müssen dies trinken, " sagte Esther, sobald das Mäd¬

chen das Zimmer verlassen.
„Was ist es?"
„Dasjenige, dessen Sie am meisten bedürfen; es verleiht

Kraft , Selbstbeherrschung, Sicherheit, eine Maske, die spähenden
Augen neugieriger Beobachter sern zu halten ."

„Ich habe eine furchtbare Nacht verbracht," seufzte die Ge¬
bieterin von Hcnston Hall.

„Die meinige ist auch nicht ohne ihre Schatten gewesen,"
cntgcgnete Estbcr, „machen Sie es wie ich, trinken Sie dies und
vergessen Sie ."

" Als Lady Ashleigh wenige Stunden später ibren Sitz an
dcrFrühstückstafel einnahm,würde selbst der aufmerksamste Beob¬
achter keine Veränderung in ihrer äußern Erscheinung, als
vicllcrcht einen etwas lebhafteren Glanz ihrer Augen wahrge¬
nommen haben. Da war derselbe freundliche Gruß für alle ihre
Gäste, dieselbe ruhige , würdevolle Haltung , die sie immer be¬
wahrte, und die sie selbst nicht verließ, als ein Diener in das
Zimmer trat und Sir Harry einige Worte zuflüsterte. Sie
kannte den Inhalt der Mittheilung so gut , als wäre sie an sie
selbst gerichtet gewesen.

Mit einigen entschuldigenden Worten gegen die Gesellschaft
stand Sir Harry ans und verließ eilig das Zimmer, während
die Gäste einander verwundert anblickien und in Gedanken be¬
rechneten, welchen der noch nicht beimFriihstückerschienencnBe-
sncher die Botschaft wol betreffen könne.

Nach wenigen Minuten kehrte der Diener zurück und bat
EapitainBivianundCharlesDorillon , zu seincmHcrrn zn kom¬
men. Die beiden Herren folgten augenblicklich dem Rufe und
fandenSirHarry in demBibliothekzimmer, wo er sich in großer
Aufregung mit Mr . Arlon's Kammerdienerbesprach.

„Ich bin sehr frob, daßSie kommen," rief derBaronet , so¬
bald er dieHcrren erblickte; „dcnkenSie sich, dicserMann macht
mir soeben die Mittheilung , er habe, dem Befehl seines Herrn
folgend, mehrmals zur bestimmten Stunde an Mr .Arlon's Thür
geklopft und keincAntwort erhalten. Ist dergleichen schon öfter
vorgekommen?" silgte er sich an den Diener wendend hinzu.

„Niemals, " war die Antwort.
„Brechen wir die Thür auf," rief Capitain Vivian mit sei¬

ner gewöhnlichen Sorglosigkeit.
„Gewiß, das müssen wir thun, " stimmte Dorillon mit

großem Ernste bei.
Begleitet von mehren Dienern gingen die drei Herren zur

Ausführung dieses Entschlusses nach dem gelben Zimmer, wo
sie denn, nachdem sie die Thür erbrochen,"Mr . Arlon todt in
seinem Bette fanden. Nicht ein Zug seines Gesichtes erschien
verändert oder verzerrt vom Todcskampse, ruhig lag er da, als
sei er unvermerkt im Schlafe vom Leben zum Tode hinüberge-
gangcn.

„Wie plötzlich," rief SirHarry , aufrichtig betrübt, „so un¬
vorbereitet, so unerwartet . Vielleicht ist noch Hilfe möglich,
schickt sogleich nach DoctorHaslim und ruft auch Esther, sie schlief

dieNacht imSchlosse, ihreGeschicklichkeitkann uns vielleicht von
Nutzen sein."

Einer der Diener verließ das Zimmer , die erhaltenen Be¬
fehle auszuführen.

„Ich fürchte, menschlicherBcistandkommtzuspät," bemerkte
der Rechtsgclehrte.

„UnangenehmerVorfall das, " fügte der Capitain hinzu,
„macht unsern Bällen und Theatervorstellungenein plötzlichesEnde."

Wenige Minuten später erschien Esther, beladen mit Sal¬
zen, Essig und andern einfachen Hilfsmitteln . Sie stellte ver¬
schiedene Versuche mit dem Leichnam an und erklärte endlich:
„Er ist schon seit mehren Stunden todt und bereits kalt , ganzkalt."

„EinSchlagflnß, " sagte derBaronet , „seinGroßvater starb
auch daran . Armer Mark, " fügte er hinzu , „er war freilich
nicht ganz, wie seine Verwandten wol gewünscht hätten , aber
sein Herz war nicht böse. Er war mir ein großmüthiger Gläu¬
biger für sehr bedeutende Summen ."

Es war dies das Zugeständniß eines edlen freimüthigen
Charakters, die Welt aber verfehlte nicht, daraus später einen
Fallstrick des Unheils für Sir Harry zu drehen.

„Wir müssen die Nachricht den Damen mit großer Vorsicht
mittheilen, " bemerkte Dorillon , „besonders könnte bei Lady
Manvcrs vorgerücktem Alter ein plötzlicher Schreck verderblich
für sie,,werden; Mr . Arlon war außerdem auch mit ihr ver¬
wandt !"

„Weitläufig," cntgegncte Sir Harry , „sehr weitläufig. Ich
fürchte weit mehr für meine Gattin , sie befindet sich jetzt gerade
in einem Gesundheitszustände, der der äußersten Schonung be¬
darf."

Dorillon machte den Vorschlag, Miß Cnrrey von dem trau¬
rigen Vorfalle zn unterrichten uns es ihr zu überlassen, Lady
Manvcrs denselben ans die geeignetste Weise beizubringen. Er
behauptete, die alte Jungfer "sei oie zu dieserAnfgabc geeignetste
Person , indem ihr Herz viel liebevoller sei als ihre Aeußerun¬
gen, und der Erfolg lehrte, daß er Recht gehabt. Miß Cnrrey
brachte der altcnDame dieNachricht auf eine so vorsichtigeWeise
bei, daß Lady Manvcrs , obgleich tief erschüttert, doch keine nach¬
theiligen Folgen für ihre Gesundheit davon empfand.

Es versteht sich von selbst, daß Mr . Arlon's Tod die in
Hcnston Hall versammelte Gesellschaft zum plötzlichen Aufdruck,
veranlaßte . Der größte Theil der Gäste reiste schon an diesem
und dem nächsten Tage ab und nur Lord Lntestring, sein Ncfse,
Capitain Vivian , Charles Dorillon und Mr . Uallop mit seiner
Tochter beschlossen, bis nach der Todtenschau zn bleihen.

Es liegt eine eigenthümliche Majestät im Tode, selbst die
gedankenlosesten, leichtsinnigsten Menschen fühlen sich in seiner
ötäbe zu einem ihnen sonst ungewohnten Ernst gestimmt. Auch
Capitain Vivian und der Honorable Edward Pnmpkin beobach¬
teten am ersten Tage eine der Situation angemessene Haltung;
lange konnten sie dieselbe jedoch nicht behaupten,und am andern
Morgen schlug der Capitain zur Zerstreuung eine Partie Bil¬
lard vor.

Mr . Pallop sab unbeschreiblich ernst bei diesem Anerbieten
aus , nannte es gefühllos und unangemessen. Sein künftiger
Schwiegersobn sagte jedoch, man könne ja das Spiel bei ver¬
schlossenen Thüren"arrangircn , „und außerdem," fügte er hinzu,
„war der Arlon ein so lebenslustiger Mensch, daß er gewiß nicht
verlangen würde, daß wir seinetwegen hier sitzen und gähnen."

Diese Argumente schienen Mr . Pallop einznlencbtcn, indeß
hielt er es doch seiner Würde für angemessen, noch einige Ein¬
wendungen zn macbcn, bei denen er besonders hervorhob' , daß
die Todtenschau um ztvei Uhr stattfinden würde.

„Was geht mich die Todtenschau an , ich weiß nichts über
Mr . Arlon's Tod," rief Edward Pumvkin.

„Ick auch nicht," sagte der Capitain . „Ich war freilich da¬
bei, als die Thür aufgebrochen ward , und einer der Ersten, der
in das Zimmer trat"; das ist aber auch Alles. Hat sich sein
Testament gesunden?"

„Ich glaube nicht."
„Glücklicher Bursche."
„Wer?"
„Ashleigh. Als nächster Verwandter erbt er nicbt nur ein

sebr großes Vermögen, sondern wird auch mit einem Male aller
seiner Schulden ledig."

Sowol Mr . Dallop, wie der Honorable Edward Pnmpkin
wiederboltcn mit Erstaunen das Wort „Schulden".

„Ja , ich hörte ihn selbst zn Dorillon sagen, daß er seinem
Cousin eine bedeutende Summe schuldete. Er fügte, glaube ich,
noch ein Lob seiner Großmnth binzn, das alte Lied, wir kennen
das ^ ick' sang es auch, als mein aller Großvater starb.

Capitain Vivian erzählte das von Sir Harry Erfahrene
durchaus in feiner bösen Absicht, sondern einfach, weil er gerade
keinen bessern Gegenstand der Unterhaltung finden konnte. Er
war weit entfernt,"zn vermuthen, daß er seinem Wirthe die ern¬
stesten Unannel'mlichkeitcn bereitete.

Die Partie Billard wurde bei verschlossenenThüren gespielt
und rechtzeitig genug beendet, um den Tdeilnehmcrn Gelegen¬
heit zn geben, in angemessener Haltung bei der Todtenschau zu
erscheinen. Dieselbe war in jenen Tagen , besonders wo keine
dringenden Vcrdachtgründcvorlagen, eine bloße Formalität;
es wurde keine genauere Untersuchung desLeichnams vorgenom¬
men, obgleich Sir Harry dies ausdrücklichverlangte. Der
Todtenbcfchaner erklärte, Alles in bester Ordnung gefunden zn
.'abcn, gab ein Verbiet ans Schlagfluß und eilte dann nach der
Bibliothek zn kommen, wo eine reichliche Mahlzeit für ihn auf¬
getragen war.

Noch an demselben Abend verließen sämmtliche noch zurück¬
gebliebene Gäste, mit alleiniger Ausnahme von Charles Do¬
rillon, Hcnston Hall.

„In vierzelin Tagen," sagte der edle Lord Kammerherr, in¬
dem er Mr . Uallop zum Abschiede die Hand schüttelte, „hoffe ich
Sie mir Ihrer liebenswürdigen Tochter inChelsworth zu sehen,
mein Neffe wird auch dort sein," fügte er mit einem vielsagen¬
den Blick ans die erröthende Priscilla"hinzu.

„Papa ?" fragte die junge Dame, als sie neben ihremVater
imWagen saß, „werdeich wirklich den HonorableEdwardPump-
kin heirathen?"

„Höchst wahrscheinlich."
„Der Name gefällt mir nicht recht." ,
„Du mußt Dich hüten, meine Liebe, Deine Neigung zn sehr

zn verrathen."
„Ich werde mich hüten, Papa ."
„Du mußt aber auch nicht zu große Gleichgiltigkeit zei¬

gen. "
„Ich werde es nicht thun, Papa ."
„Alles hängt von Lord Lutestring's Audienz bei dem Re¬

genten ab. Verspricht Seine Hobeit mir den Rang eines Ba-
ronct, so kannst Du die Sache als abgemacht betrachten."

„Wenn aber derRegent nichts verspricht?" fragte die jun», inE
Dame weiter. sorg

„Dann , meine Liebe, bleibst Du auch ferner meine gehor¬
same, liebevolle Tochter, Priscilla Uallop." ,vir>

„Wie Du willst, Papa ." Pfli
Nicht alle jungen Damen der Jetztzeit würden auf ähnlich,

Fragen so resignirte, pflichtgetrene Antworten ertheilen. Cba
 acht.

Ziclmrtcs Gapitrl.
Sogleich nach Mr .Arlon's Tode hatte Sir Harry Ashleizh

an den Rcchtsanwalt desselben in London geschrieben, obgleich
er zu Charles Dorillon sagte, daß er gerade diesen Mr . Fairfar
nur mit großem Widerstreben in seine Angelegenheiten ein¬
weihe, indem er nicht nur der Sachwalter seines verstorbenen
Vetters , sondern auch der Agent seines politischen Gegners sei

„Das Parlament wird wahrscheinlich zu Ende dieser Sch
sion aufgelöst werden, und ich fürchte, ich kann, besonders wen»
meine Gegner neue Handhaben gegen mich erhalten , keine»
Wahlkampf wieder bestehen."

Charles Dorillon , einer jener seltenen Menschen, deren
Freundschaft sich in den Tagen des Unglücks am herrlichsten be¬
währt , war bei Sir Harry zurückgeblieben, da er den Baronet
durch den Tod seines Vetters nicht nur in Betrübniß , sondern
in ernste Sorgen verwickelt sah. Nicht daß der Ehrenmann
nur eine leise Ahnung hatte , daß der Tod seines Gastes durch
eine verbrecherische Hand vcranlaßtwordcn ; er fürchtete nur, daß
seine derangirtcn Verhältnisse der Welt bekannt würden, und
dies seinen Sitz im Parlamente gefährde, denn er dachte nicht
daran , daß Arlon kein Testament hinterlassen habe. Dorillon
suchte den Freund zn trösten, indem er auf die letztere Möglich¬
keit hindeutete, wiewol er selbst nicht daran glaubte, da Arlon
ein viel zn vorsichtiger Mann gewesen.

„Wenn Sie aber wirklich nicht der Erbe sein sollten, so kön¬
nen «sie höchstens einige Jahre von Ihrem Sitze im Parlament
verdrängt werden, und das ist weder eine Schande, noch citiUn¬
glück," fügte er endlich ermunternd hinzu. SirHarry lächelte
traurig ; er kannte die Verhältnisse, und in der That schien in
jener Zeit den politischen Parteien jedes Mittel gut , was ilmen
zum Siege , ihren Gegnern zum Sturze verhelfen konnte; cr
wußte, was er von Fairfar zn erwarten habe.

Der gefürchtete Rechtsgelehrte hatte London unmittelbar
nach dem Empfange der ihm von Sir Harry zugegangenen An¬
zeige verlassen und kam in Hcnston Hall am Morgen nach der
fo "eben mitgetheiltenUnterredung an. Er war ein großer ha¬
gerer Mann von etwa fünfzig Jahren , obgleich man ihn seiner
pergamcntfarbigenHant und der vielen in derselben befindlichen
Linien halber für sechzig zn halten geneigt war. Dieser An¬
nahme widersprach aber wieder die Lebhaftigkeit seiner Bewe¬
gungen, die Frische seiner Stimme und das Feuer seiner schar¬
fen grauen , von dichten schwarzen Augenbrauen beschatteten
Augen. Wollte man sich jedoch ein richtiges Urtheil über Mr.
Fairfar verschaffen, so mußte man seinen Mund betrachte», der
zugleich große Energie, wie eine Neigung zum Sarkasmns aus-
drückle durch die zusammengepreßten Lippen, um deren Winkel
sich zuweilen seltsame Falten bildeten.

Gleich vielen Männern seines Standes war seine Kleidung
von schwarzer Farbe , hatte aber einen altmodischen Schnitt mit!
erschien besonders eigenthümlich durch eine sich um seinen Hal-
schlingcnde und einen ungeheuren Knoten bildende weiße ge¬
steifte Cravate.

Charles Dorillon kannte den reichen und einflußreichen Col¬
lege» sehr wohl, er war daher aucb zugegen, als Sir Harry ih»
bei seiner Ankunft in Henston Hall zuerst begrüßte.

„Eine traurige Angelegenheit, die uns hier zusammen¬
führt, " sagte Mr . Fairfar , nachdem die Herren einander die
Hände geschüttelt, „Mr . Arlon war in den besten Jabrcn , noch
ein junger Mann zu nennen. Haben Sie seine Papiere durch¬
gesehen?" fügte er, sich speciell an Sir Harry wendend, hinzu.

DerBaronet benachrichtigte ihn , daß er und sein Freund
Dorillon das Pult und die Koffer seines verstorbenen Vettert
versiegelt hätten, womit sich der Nechtsgclebrte einverstanden er¬
klärte" „Wo Mr . Dorillon gegenwärtig ist, kann man immer
sicher sein, daß die Dinge in streng geschäftsmäßiger Weise ge-
handbabt werden," setzte er hinzu.

Dorillon verbeugte sich und brachte dann , die Gedanken
seines Freundes sehr wohl errathend, das Gespräch auf das Te¬
stament des Verstorbenen, indem er Mr . Fairsar fragte, ob er
dieses Aktenstück mitgebracht habe.

„Nein," war die Antwort.
„Aber es ist doch ein Testament vorhanden?"
„Möglich, daß mein Client in Indien ein solches gemach!

hat , so lange cr in England war , ist dies nicht geschehen. Ich
vermuthe, er hat es wol bei seinem Banquier in Lende»
hinterlegt."

Sir Harry überreichte statt aller Antwort dem Advc-
caten einen von dem Hause Drnmmond und Comp. empsange-
ncn Brief , mit der Anzeige, daß in ihrer Verwahrung sich km
Testament befinde.

„Seltsam, " versetzte Mr . Fairfar , nacbdem er den Brief Zl-
lesen, „ich kann mir kaum denken, daß Mr . Arlon bei sein»
Reichthum nicht testirt haben sollte. Ist es Ihnen gefällig, I«
wollen wir sogleich an eine Durchsicht der Papiere gehen."

Die drei Herren begaben sich nach dem gelben Zimmer,
selbst der Leichnam sich noch befand. Der Deckel des mit S»
met bezogenen Sarges war noch nicht geschlossen; Mr . Fansir
betrachtete die im Tode erstarrten Züge mit einem Gefühl dn
Nengierde.

„EinKörper , der recht gut dreißig Jahre länger hätte lcbr»
können," bemerkte er, „er starb am Schlagflnß?"

„Ja ."
„Hm; er hatte gar nicht das Ansehen eines zn Schlag'

ansällen geneigten Menschen," fuhr cr fort , ohne jedoch mitbin
sen Worten irgend einen Verdacht ausdrücken zu wollen. Dr
ehrcnwerthe Charakter des Baronets ließ einen solchen Geda»'
ken nicht so leicht aufkommen, es bedürfte gewichtiger Gründ!,
den schlummernden Argwohn zu wecken.

Die Siegel an den Effecten des Verstorbenen wurden ab
genommen; alle Briefe und Papiere einer genauen DnrcM
unterworfen, jedoch kein Testament vorgefunden.

„Ich fürchte, mein lieber Sir Harry , ich muß Sie als dr>
Erben Ihres Vetters begrüßen," sagte Charles Dorillon.

„Ich bedaure es, " versetzte Mr . Fairfar zum großen Er
staunen der beiden Herren.

„Ich bedaure es , weil Mr . Arlon einen Pflegesohn hinter
lassen hat," fügte er erklärend hinzu.

„Einen Pflegesohn?" wiederholte der Baron sehr rnrwundert.
„Nun ja , Sie verstehen, einen namenlosen Jüngling sb'

vierzehn Jahren , der seit fünf Jahren in einer PcnsionsaiM
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m England  ist, ich weiß, cs war seine Absicht, reichlich für ihn zu
^ ^ Dcr arme Knabe," rief Sir Harry , „sollten die Dinge
wirklich, wieSie vermuthen,sich herausstellen,so werde ich meine
MW gegen ihn nicht vergessen."

Fairsar, Sie sehen unzuftlcden und zweifelnd ans, " sagte
malles Dorillon, der das Gesicht seines College» scharf beob¬
achtet batte, „was ist Ihnen ?" ,

Ich hosfe, Mr . Fairfar wird fcdcn Zweifel, dcrmhm etwa
aufgestiegen,  ohne Rückhalt aussprechen, " versetzte Sir Harry

!,Äst das wirklich Ihr Wunsch?"
„Ganz gewiß."
„Nun dann, es ist allerdings hier cm mir dunkler Punct,

den ich sehr gern ausgeklärt hätte, und ich zweifle nicht, daß dies
geschehen kann. Ns Mr . Arlon's Sachwalter fertigte ich gewisse
Papiere ans —

Schuldverschreibungen auf  Heilsten ? "
"fta, und zwar im Betrage von —"
"Hundert und zwanzig tausend Psnnd , mein Vetter streckte

mir das Geld vor , ich wußte aber nicht, daß Sie den Vertrag
ausgesetzt.  Ich bin sehr gern bereit , Ihnen jeden beliebigen Ans¬
chluß über diese Angelegenheit zu geben," fuhr der Baronct
seit, „ich brauche durchaus kein Geheimniß daraus zu machen,
obgleich man dergleichen Dinge nicht gern in die Ocsfcntlichkeit
koiinnen läßt."

„Auch würde ich mir keine Erwähnung diefes Umstandes
erlaubt haben, wenn mein verstorbener Client vor seiner Ab¬
reise ans London die Papiere nicht ausdrücklich von mir ver¬
laugt  hätte . Unglücklicherweise war ich verreist , als der Brief
fam, und konnte ihm deshalb die Urkunden erst bringen, als er
eben im Begriff war, in den Wagen zu steigen, um nach Hcnston
zufahren." ,

„Nun, mein Herr?
„Ich habe nichts weiter zu bemerken, als daß diese Papiere

sich unter den Effecten Ihres dahingeschiedenen Vetters nicht
vorgcsllndcn haben!"
- „Seien Sie ruhig, " sagte Charles Dorillon , bemerkend,

daß die Nöthe des Unwillens seinem Freunde in das Gesicht
stieg, „die Bemerkung ist vollkommen richtig und sicher nicht in
einer beleidigenden Absicht gethan."

„Durchaus nicht," erwiderte Mr . Fairfar , „ich habe nur
meine Pflicht als rechtschaffener Mann , wie als Sachwalter
!Jhrcs Vetters thun wollen. Sollte sich kein letzter Wille vor¬
finden, so ist überhaupt nichts weiter darüber zu sagen."

Obgleich die Art und Weise, wie diese Erklärung gegebenflourde, ihr viel von ihrer Bitterkeit nahm , fühlte sich doch der
Baronct sehr empfindlich davon berührt. Das Verschwinden der
Urkunden unmittelbar nach dem Tode seines Vetters brachte ihn
>u eine sehr delicatc Lage, aus der ihn selbst nicht die reiche Erb¬
schaft besreicn konnte. Es ward Ehrenpunct fürihn , diesesDnn-
kel aufzuklären.

„Ich glaube für die Ehrlichkeit meiner Leute bürgen zu kön¬
nen," sagte er, „die meisten sind schon seit Jahrenftn meinen
Diensten. Könnte vielleicht Mr . Arlon 's Kammerdiener irgend
eine Auskunft geben?"

DerDieucr ward herbeigerufen und befragt. Er wußtenur,
daß sein Herr in dem Augenblicke der Abreise ein Packet Papiere
Iran dem Ncchtsgelehrten erhalten hatte, nicht aber, was darin
^gewesen; dagegen behauptete er, dasselbe Packet in Hcnston in
Mr. Arlon's Pult gesehen zu haben. Die Sache wurde immerverwickelter.

„Sie müssen sich finden," rief Sir Harry , „ich werde so¬
gleich nach dem nächsten Richter schicken und die ganze Diener¬
schaft verhören lassen." Charles Dorillon stimmte diesem Vor¬
schlage als dem geeignetsten Schritte vollkommen bei.

In der allerdings sehr schwachen Hoffnung, die vermißten
Papiere doch noch aufzufinden, wurde dasPult nochmals durch¬
sucht, ja man ging sogar soweit, nachzuforschen, ob es nicht viel¬
leicht einen doppelten Boden habe; alle Bemühungen erwiesen
sich jedoch fruchtlos.

„Ich hoffe," bemerkte Mr . Fairfar , der sich im Stillen über
die von ihm verursachte Verwirrung freute, „Sie glauben nicht,
Dir Harry, daß ich irgend eine Beleidigung gegen Sie beabsich¬
tigte."̂

„Sie haben recht gehandelt, ganz so, wie ich in Ihrer Stelle
cbenjalls gehandelt hätte, " war die Antwort. „Mcmc Lage ist
dabei eine sehr peinliche, das werden Sie begreifen. Ein naher
Verwandter stirbt plötzlich in meinem Hanse, er hat erweislich
Urkunden über mir geliehene bedeutende Summen mitgebracht,
und nun sind diese Papiere verschwunden— meine Ehre ver¬
langt, daß sie aufgefunden werden."

„Sehr richtig," sagte Dorillon , während Mr . Fairfar sich
stumm verbeugte und dann , wahrscheinlich in der Absicht, dem
Gespräch eine andere Wendung zu geben, fragte, wo Mr . Arlon
beigesetzt werden sollte.

..„In Henston, es sei denn, daß er andere Bestimmungen ge¬
trauen," cntgegnctc Sir Harry . „Er liebte diesen Ort , wir
spielten hier als Kinder miteinander ; der arme Mark , er hatte
cm gutes Herz, die Welt hat ihn nur so traurig verändert."

Nach seinem Zimmer zurückgekehrt, ftcß Mm Fairfar sofort
bm mit shni aus London gekommenen Schreiber zu sich rufen,
.tzounce ist ein guter Spürhund, " sprach er zu sich selbst, „be¬
darf, um in der Welt fortzukommen, nur der Gelegenheit, ich
ccnle, ich kann sie ihm verschaffen."

Nach wenigen Augenblicken trat der Schreiber, ein junger
-Nanu von fünf und zwanzig Jahren , dessen offene Züge wenig
Zflim zugeschriebenen Schlauheit verriethen, in das

„Ich denke, Pouuce , Sie haben bereits errathen , warum
uyEie vonLondon mit hierhergebracht," redeteihnsciuHerran.

-ver junge Mann lächelte.
«Haben Sie irgend etwas entdeckt?"

i,, »spdnig genug bis jetzt, die Dienerschaftspricht mit den
auedrucken der größten Hochachtung und Ergebenheit von Sir
uanhand seiner Gemahlin."

Schuldverschreibungensind verschwunden," erzählte
b-r Rcchtsgelehrte. " . >> >
Arlo!? ^ ^ auffallend, Sie brachten sie ja selbst zu Mr.
Di» "3>i dem Augenblick, wo er in den Wagen stieg, und sein
^leuer witz die Papiere noch inHenston bei ihm gesehen haben.
D Zunichte, ich hätte die Siegel etwas genauer untersucht,"

diner Pause hinzu, „jetzt weiß ich wirklich nicht,
I wen ich meinen Argwohn richten soll."
- Kammerdiener?" fragte Mr . Pouuce.

^ ^ »̂ dlchcn Nutzen könnten sie ihm bringen?" cntgcgncte der
überhaupt für Niemand vonNutzen, als —." Er

inne, als scheue er sich, seinen Gedanken Worte zu geben.

... Fairfar sprach statt seiner Sir Harry 's Namen aus,
sugte jedoch hinzu, daß sie auch für ihn nichtvon großem Werthe
waren, da er der nächste gesetzliche Erbe,und allerWahrscheinlich-
keit nach kein Testament vorhanden sei.

„So ist ja die Sache zu Ende," versetzte Mr . Pouuce.
„Durchaus nicht," rief der Rcchtsgelehrte eifrig. „Sie wis-

tcn, wie thätig ich bei den letzten Wahlen für Shcldrake, Sir
Harry 's Gegencandidatenwar , mein Ruf litt durch seine Nie¬
derlage. Ich mache mir nichts aus einem pccnniären Verlust,
ich bin reich genug, aber ich habe meinen Stolz als geschickter
Anwalt und Agent, und dieser ist tief verwundet. Ich gestehe,
es würde mir eine Genugthuung gewähren, könnte ich einen
Schatten auf den Ruf des Mannes werfen, der eben durch die
Flcckculosigkeit dieses Rufes über mich siegte."

„Ich sehe aber darin gar .keinen Vortheil für Sie , Herr,"
cntgcgnete der Schreiber, dessen Herz weit besser war , als seinKopf.

„Unberechenbare Vortheile," rief der Rcchtsgelehrte, „cs
steht eine neue Wahl bevor. SuchcuSie sich so viel wie möglich
unter die Dicncrschast zu mische», ziehen Sie Erkundigungen in
der Umgegend ein, cs kaun Alles zu Entdeckungen führen, und
machen Sie solche, so werde ich das Versprechen halten, was ich
Ihnen gegeben."

„Sie werden mir alsdann mein Zeugniß der Reise er¬
theilen?"

„Gewiß."
„Verlassen Sie sich daraus , wenn irgend .etwas auszufin-

dcn ist, so geschieht es durch mich," erwiderte der junge Mann
pstrig. „ Ich habe hier Verwandte in der Nähe, eine Pachterfa-
milic, von denen ich in Jahren nichts gesehen und gehört habe,
was meinen Sie , wenn ich diese besuchte?"

„Sehr gut," sagte der Rechtsgelehrte zustimmend, „doch hü¬
ten Sie sich, nichts durch zu großen Eiser zu verderben; doch ich
glaube, ich kaun mich auf Sie verlassen."

„Sollte ich mich aus einige Tage entfernen, so wissen Sie,
daß ich nicht müßig bin ; haben Sie noch weitere Jnstructio-
nen?" fragte der Schreiber.

„Nein," entgegnete der Nechtsgelehrte, „alles Uebrige über¬
lasse ich Ihrem Ermessen."

Mr . Pouncc , um ihm Gerechtigkeit widcrsahren zu lassen,
erblickte in dem übernommenen Auftrage durchaus nichts Un¬
ehrenhaftes. War irgend ein Verbrechen geschehen, so betrach¬
tete er es als seine Pflicht, dasselbe aufzufinden und den, der es
begangen, dem straseudcn Arme der Gerechtigkeit zu übergeben.
Daß die Motive seines Herrn weniger achtungswerthcrNatur
waren, kam dabei nicht in Betracht.

Das Auge der Liebe ist scharf, und so bemerkte auch Lady
Ashleigh sehr bald, daß ihren Galten irgend etwas außerordent¬
lich bedrücke. Sie fühlte sich förmlich erleichtert, als er ihr den
wahren Grund seiner Verstimmung mittheilte, und erklärte ihm,
sie könne nicht begreifen, wie ihn das Verschwinden der Papiere
ängstigen könne, da er ja der gesetzliche Erbe und, wie er ihr mit¬theile,"kein Testament vorhanden sei.

„Du vergißt, welch weites Feld die Verleumdung dadurch
erhält ; die Welt urtheilt gar zu gern nach dem äußeren Anschein!
Meine Ehre —"

„Wer könnte wagen, diese anzutasten," rief seine Gattin ih¬
ren Arm um seinen Nacken schlingend und ihm stolz und zärtlich
in das Gesicht sehend, „keinGedanke, keinWort, keincHandlung
Deines ganzen Lebens, die nicht dasiir zeugte. Nein , die Welt
kann nicht so schlecht sein, um an einem Herzen wie das Deinige
zu zweifeln."

„Allerdings kann der Argwohn nicht lange währen, " ent¬
gegnete der Baronet , „ich denke sogar, der Augenblick ist nicht
lern, wo die Wahrheit entdeckt wird."

Lady Ashleigh schauderte.
„Ich habe nach Oberst Onwhyn geschickt," fuhr Sir Harry

fort, „er ist ein Soldat , ein rechtschaffener Mann und eine obrig¬
keitliche Person. Die Dienerschaft muß verhört werden und auch
Esther, die in dcrNacht, wo mcinVetter starb, im Schlosse schlief,
und die ich selbst in sein Zimmer kommen ließ."

„Ja, " antwortete seine Gattin leise, denn der Name ihrer
Mitschuldigen erfüllte sie mit Schrecken, obgleich sie wußte , daß
sie von einem mit Esther anzustellenden Verhör nichts zu fürch¬
ten habe; die Nerven der Wittwe waren von Stahl.

„Es ist unrecht von mir, " sagte Sir Harry , die plötzliche
Veränderung in ihren Gcsichtszügcn bemerkend, „daß ich Dich
mit meinen Sorgen quäle; vcrgicb mir."

„Ich Dir vergeben!" wiederholte Lady Ashleigh schmerzlich.
„Ja , mein Herz. Ist es nicht schon betrübend genug; wir

dachten ein fröhliches Weihnachtsjcstzu seiern inmitten unserer
Kinder und Freunde und sind nun hier ganz allein in dem alten
Hause."

„Du vergißt Dorillon ."
„Nein ; er ist in der That ein treuer Freund. Ich wünschte,

mein Cousin wäre niemals nach Henston gekommen," fügte der
Baronet hinzu.

„Wollte Gott , er wäre nie gekommen," wiederholte seine
Gattin ans der Tiefe ihres Herzens, „das würde uns viele Leiden
erspart haben."

„Und üble Nachrede, für die sein Reichthum uns nicht ent¬
schädigen kann," fügte Sir Harry hinzu.

„Entsage der Erbschaft, Harry, " rief die unglückliche Frau,
sich an die Brust ihres Gatten werfend, „bringe die Verleum¬
dung zum Schweigen durch eine Handlung, die selbst Deinen-er¬
bittertsten Feind von Deiner Unschuld überzeugen muß."

„Du vergißt, daß w'ir Kinder haben, " entgegnete der Ba¬
ronet ernst.

„Ich dachte nur an Dich," war die Antwort.
„Außerdem," fuhr Sir Harry fort , „würden noch Andere

darunter leiden, wollte ich nach Deinem Rathe handeln."
„Andere? ich verstehe Dich nicht."
„Mr . Fairfar , Arlon' s Sachwalter , sagte mir , sein Client

habe einen Pflegesohn hinterlassen."
Lady Ashleigh zuckte zusammen.
„Ja , einen namenlosen Jüngling von vierzehn Jahren , der

jetzt in einer Pensionsanstalt im Westen Englands ist. Ich be¬
absichtige, ihn nach Henston kommen zu lassen und Vaterstelle
bei ihm zu vertreten, wenn Du nichts dagegen hast."

„Das ist edel, großmüthig, ganz Deiner würdig, Harry,"
antwortete Lady Ashleigh mit bebender Stimme. „Hast Du den
Tanfnamcn des verwaisten Knaben gehört?"

„Nein; doch halt , ich habe unter Harry 's Papieren ver¬
schiedene Briefe von der Hand eines Schulknabcn gesunden, sie
waren „Allan" unterzeichnet. Aber, was ist Dir , Du wirst
bleich, ohnmächtig!"

Der Baronct hatte kaum Zeit nach Beistand zu klingeln,
ehe ihm seine Gattin bewußtlos in die Arme fiel. Als die un¬
glückliche Frau wieder zu sich kam, sand sie sich in ihrem Schlaf¬
zimmer und Esther um sie beschäftigt.

„O , ich habe einen furchtbaren Traum gehabt," flüsterte
sie, „war es ein Traum ? Nein , nein , ich besinne mich jetzt
auf Alles."

„LassenSie die Träume, Sie überlassen sich imWachen schon
genug Ihrer Phantasie. Sie sehen, was daraus entsteht, ein
Glück, daß ich in der Nähe war."

Lady Ashleigh nickte.
„Haben Sie gehört, daß nach einer Gcrichtspcrsongeschickt

ist?" fragte die Vertraute.
„Ja , es fehlen Papiere , Urkunden, Schuldverschreibungen,

was weiß ich. Esther, die Angst tödtct mich."
„Lächerlich," erwiderte die Wittwe in flüsterndem Tone.

„Was haben diese armseligen Pergamente zu thun mit der Un¬
tersuchung, die wir zu fürchten hätten? Zu fürchten, sageich?
Thorheit, als ob eine Entdeckung möglich wäre. Indien hat Ge¬
heimnisse, von denen die Europäer sich nichts träumen lassen.
Ich könnte ein ganzes medicinischcs Collegium bei der Nase her-
nmsühren und mich höchlich an der Unwissenheit der gelehrten
Herren ergötzen. MeinSchlummcrtrank und die Art und Weise,
seine Anwendung zu entdecken, ist außer mir nur Wenigen be¬
kannt , und von diesen lebt wol kaum einer in Europa . Doch
sprechen wir davon nicht mehr, erzählen Sie mir lieber IhrenTraum ."

„Ich weiß ibn nicht mehr, " erwiderte Lady Ashleigh, „er ist
meinem Gedächtniß entschwunden, undichhcge durchaus nicht den
Wunsch, ihn mir zurückzurufen."

„War er so schrecklich?"
„Entsetzlich/wenigstens so viel ich mich entsinne."
Esther betrachtete die Dame mit ihrem kalten, ruhigen Lä¬

cheln. Trotz des zwischen ihnen geschlossenen Bundes , trotz be¬
ste aneinander sesjclnden gemeinschaftlichen Verbrechens sah sie
doch, daß sie keineswegs Lady Ashleigh's unbedingtes Vertrauen
besaß.

„Die Zeit wird kommen, warten wir," dachte sie.

Achtes Kapitel.
Der Eingang zu dem Begräbniß der Familie Ashleigh, in

welchem auch Arlou als Sobn der ältesten Schwester des letzt-
verstorbenen Chefs dieses Hauses seine letzte Ruhestätte finden
sollte, lag unter dem südlichen Portale der schönen, in altengli¬
schem Styl erbauten Kirche von Henston. Es waren viele Jahre
vergangen, seit das Gewölbe nicht geöffnet worden, und es daher
sehr begreiflich, daß dieEinwohner des Dorfes, sobald dieMau-
rer die ungeheuren Steine vom Eingang entfernt , herbeieilten,
um es zu besuchen. Zu ihrem großen Mißvergnügen sahen sie
sich in der Hoffnung ans Befriedigung ihrer Ncugielde betrogen.
Simon Cobb, der Todtcngräber," hatte die Schlüssel an sich ge¬
nommen und gestattete Niemand den Eintritt , nicht einmal der
Wirthin aus den Ashleigh Arms, wo er doch seit dreißig Jahren
seine Abende zugebracht und häufig genug gar nicht unbedeu¬
tend angekreidet stand.

Der alte Mann erwiderte auf alle an ihn gerichteten Bit¬
ten und Vorwürfe , daß er für seine Maßregeln die strengsten
Befehle erhalten, und daß er kein lebendes Wesen das Gewölbe
betreten lasse. Er würde auch ohne Zweifel unerschütterlich bei
diesem seinem Ausspruchc verharrt sein — wenn er nicht zufäl¬
lig verheirathet gewesen wäre. Seine Frau drang mit guten
und mit bösen Worten so lange in ihn , daß er ihr endlich
versprach, er wolle dieThür offen lassen, wenn sie ihm sein Mit¬
tagsessen bringe, jedochunter der ausdrücklichen Bedingung, daß
sie allein komme.

„Wer Dich sprechen hört, " sagte dieDame, welche beiläufig
gesagt fünf und zwanzig Jahre jünger war , als ihr Eheherr,
höchst beleidigt, „müßte mich wirklich für eine 'Klatschschwcster
halten."

Simon sah aus , als ob eine derartige Anschuldigung ibn
weder in Staunen , noch in Entrüstung versetzt hätte, hütete sich
aber, als ein den Hausfrieden liebender Mann , diesem Gedan¬
ken Worte zu geben.

Um die Mittagsstunde saß der Tvdtengräber der unter¬
sten der in das Gewölbe führenden Stufen gegenüber auf einem
Stein und erwartete, den Blick nach oben richtend, die Ankunft
seiner Gemahlin. Er sah sie bald genug hernicdersteigen, die
Schüssel mit dem Suppennapf in ein weißes Tuch geknüpft in
derHand tragend ; die erfreuliche Aussicht auf den Genuß wurde
ihm jedoch vergällt durch die Wahrnehmung, daß sie keineswegs
seinen Befehl respectirt hatte; sie kam inBeglcitnug ciuerNach-
barin und des kleinen Sohnes der Letztern.

„Martba , Martha, " rief er vorwurfsvoll , „ist das Dein
Versprechen?"

„Nun , Du hast doch wol nicht denken können, daß ich mich
allein nach einem solchen graulichen Ort wagte," war die halb
herausfordernde, halb entschuldigende Antwort.

„Ich hoffe, Sie sind nicht böse darüber, " fügte Mabcl
Wheatly, dieNachbarin, hinzu, „oder soll ich lieber wieder fort¬
gehen?"

„Nein, nein, " brummte der Todtcngräber , „aber ein Ver¬
sprechen bleibt immer ein Versprechen."

„Mache doch nur nicht solch Aufhebens," sagte seine Frau,
„es giebt ja gar nicht so was Besonderes hier zu sehen, nichts
als alte vermoderte Särge , vor denen Einem ein Grausen an¬kommt."

Das Gewölbe hatte in der That ein düsteres, unheimliches
Ansehen und hätte wol einen philosophischeren Geist als die
gute Mrs . Cobb besaß, mit Bildern desSchreckens erfüllen kön¬
nen. Der Baumeister,, der den Plan dazu entworfen, hatte es
angelegt, als sei er der Meinung , das Geschlecht der Ashleigh
werde sich erhalten bis zum jiingsten Tage. Mehre große
Krypten reihten sich von beiden Seiten aneinander und erstreck¬
ten sich bis zur Kanzel. In einigen standen Särge , einige wa¬
ren noch leer und in der größten, der Kanzel am nächsten liegen¬
den erhob sich nur ein Sarg.

„Nun Simon , sage uns doch, warum Du eigentlich so
bestimmte Befehle erhalten, niemand hier herein zu lassen," sagte
Mrs . Cobb, ihre Neugierde auf einen andern Punct richtend,
nachdem sie dieselbe in Betreff des Gewölbes befriedigt, „ich
möchte das wirklich wissen."

„Zweifle keinen Augenblick daran, " brummte der Todtcn¬
gräber, während Mabel Wheatly's Gesicht sehr deutlich den von
ihrer Freundin ausgesprochenen Wunsch unterstützte. Auch der
Knabe rief, indem er sich ans die unterste Ctnse des Gewölbes
setzte: „Bitte , bitte, erzähle doch, ich höre Deine Geschichten
so gern."

Der Todteugräber, der soeben den ersten Löffel seiner Mit¬
tagssuppe zum Munde führen wollte, hielt inne und blickte
lächelnd aus den kleinen Burschen, seinen Liebling und sast täg¬
lichen Besucher auf dem Kirchhos: dennoch vermochte auch seine
Bitte ihm keine Antwort abzulocken.
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„War es der Hausmeister ? " begannMrs . Cobb ihr Eramen.
„Nein . "
„Der Rector ? "
„Nein . "
„Nun so war es Sir Harry selbst ."
„Nein, " wiederholte Simon noch nachdrücklicher als zuvor.
„Dann kann ich' S wirklich nicht rathen, " sagte sie ärgerlich.
„Und wenn Dn ' s erriethest , sagte ich Dir ' s doch nicht,"

erwiderte der Todtengräbcr , „und jetzt macht , daß Ihr fortkommt,
es ist die höchste Zeit . "

„Wartest Du auf Jemand ? " fragte Mrs . Cobb.
„Sagt ' ich' s doch, " rief Simon , ohne ihre Frage zu beant¬

worten , erschrocken , „wahrhaftig , da ist er schon . "
Die Frauen blickten auf und sahen einen dunklen Schatten

imjMngang des Gewölbes.
„Ihr dürft Euch nicht sehen lassen, " flüsterte der Todten¬

gräbers „es würde mir schlecht gehen , wenn er Euch hier entdeckte,
nachdem ich ihm versprochen , keinen Menschen hereinzulassen;
versteckt Euch . "

„Wo ? " fragten die Frauen.
„JncincmderGänge , schnell fortmitEuch , ich höre ihn schon

herunterkommen ; das Kind kann bei mir ble -ben . "
Der Knabe nickte mit klugem Lächeln und preßte den Finger

ans die Lippen , während seine Mutter und Mrs . Cobb ver¬
schwanden.

Wenige Augenblicke später trat ein Mann in das Gewölbe,
dessen Erscheinung etwas so Außergewöhnliches hatte , daß
wenige Personen ihm vorübergehen konnten , ohne sich dieFrage
vorzulegen : „Wer mag dies wol sein ? " Er mußte , das sah
man noch , ein schöner Mann in seiner Jugend gewesen sein —
nicht etwa , daß er jetzt alt zu nennen war . Kummer , nicht
Alter hatte sein früher schwarzes Haar gebleicht , seine kräftige
Gestalt gebengt . In seinen klaren , grauen Augen loderte noch
ein Feuer , das deutlich verkündete , daß in ihm "die menschlichen
Leidenschaften noch lange nicht erloschen.

Walter Ehester war in dem Dorfe Hcnston so lange als
„der Doctor " bekannt , daß viele Leute seinen wirklichen Namen
gar nicht wußten . Er war ein äußerst geschickter Arzt , übte
aber seine Kunst nur zum Beistände der Armen und weigerte
sich, ausgenommen in Fällen dringender Nothwendigkeit , in
den Familien des umwohnenden Adels zu practicircn . Eine
zweite eben so große Eigcntbümlichkeit war , daß er niemals
eine Bezahlung sür irgend eine seiner Hilfsleistungen annahm,
und beide zusammen wol geeignet , die Pachter und Landlente
mit großer Achtung vor ihm zu erfüllen , die allerdings nicht
frei von einer Beimischung abergläubischer Furcht war . Der
einsame Wanderer sah oft " noch lange nach Mitternacht Licht
durch die Fenster seines Stndirzimmers schimmern , und die
Beschreibung , welche seine alte Haushälterin von den daselbst
ausgestellten Tvdlengerippen , Retorten , Phiolen n . s. w . machte,
war hinreichend , den guten Leuten vor Entsetzen das Haar ans
dem Haupte zu sträuben.

„Ist Niemand hier ? " fragte der Doctor den Todtengräbcr,
nachdem er sich einige Minuten schweigend in dem Gewölbe
umgesehen.

Simon Cobb deutete auf das Kind.
„Es ist gut, " war die Antwort , „ laß mich jetzt ganz allein . "
Der alte Mann nahm den Knaben bei der Hand und wollte

gehen , als dieser plötzlich zu weinen anfing und nach seiner
üstntter rief.

„WaS sagt er ? " fragte Walter Ehester.
„In , ja , wir gehen zu Deiner Mutter, " rief der Todten¬

gräbcr und entfernte sich eilig , durch diese geschickte Wendung
jeder dircctcn Antwort ans die Frage ausweichend.

Sobald Walter Ehester sich allein sah , setzte er sich 'auf
den von dem Todtengräbcr verlassenen Stein und blickte träu¬
merisch vor sich bin.

„Wie viel Sünde und Stolz modert in diesem Gewölbe,"
sprach er halblaut vor sich hin . „Stolz , der Fluch selbstsüchtiger
Naturen , der geschworncFeind allcrGlückseligkeit , allerinnigen
Sympatbie , jedes geheiligten Bandes , jedes edleren Gefühls!
Und wosür wird dies alles zu Boden getreten ? Für ein
Vorurtheil , einen Traum ! Vermischt den Staub der hochge¬
borenen Lords hier mit dem des ärmsten Landmanns und zeigt
mir den Unterschied zwischen demselben ? Stolz, " wiederholte
er nochmals , „Stolz hat mein Leben zertrümmert . "

Er stand ans , wickelte sich fester in seinen Mantel und ging
mit sichern , des Weges kundigen Schritten den dunkeln Gang
hinauf bis zu der Stelle , wo sich die beiden Frauen verborgen
hielten . Als sie ihn naher kommen hörten , zogen sie sich immer
weiter bis hinter den alleinstehenden Sarg zurück , wagten kaum
zu athmen und drückten sich wie verscheuchte Vögel dicht anein¬
ander.

„Was kann er nur hier suchen !" flüsterte die Frau des
Todtcngräbcrs.

Ein Händedrnck ihrer Gefährtin gebot ihr Stillschweigen;
die Vorsicht war nothwendig , denn der geheimnißvollc Besucher
der Gräber stand dicht vor ihnen , tiefe Seufzer ansstoßend und
leise , abgebrochene Worte , das Gebet eines schwer gedrückten
Herzens , flüsternd.

„Was thut er ? " fragte Mrs . Cobb in so leisem Tone , daß
Mabel Wheatly sie kaum vernahm.

„Er betet , glaube ich, still , still . "
DieWarnung kam zu spät , denn so leise der Ton auch war,

hatte ihn Walter Ehester doch vernommen.
„Wer ist hier ? " fragte er.
Die Frauen drückten sich noch fester aneinander . Die

Frage ward wiederholt , blieb aber natürlich unbeantwortet.
„Einbildung, " murmelte der Doctor nach einer Pause.

„Wäre ich abergläubisch , so könnte ich denken , die Bewohnerin
dieses düstern Schreins wisse , daß ich hierher gekommen , und
habe eine Stimme gefunden , sich mir verständlich zu machen.
Poeten und Träumer erzählen uns , die Todten wären immer
in der Nähe derer , die sie ans Erden geliebt , das heilige Band,
welches zwei Herzen umschlingt , sei durch nichts zu zerreißen.
Alles Fabel ! Wenn es wahr wäre , so würdeLncy mich jetzt hö¬
ren , die Pforten des Grabes sprengen und mich noch einmal
das Antlitz sehen lassen , das ich einzig geliebt habe und ewig
betrauern werde . "

Bei diesem Wunsche , der die Todten aus ihren Gräbern zu
beschwören schien , packte Mrs . Cobb ein solches Entsetzen , daß
ihreZahnezu klappern begannen , und sie, aller Vorsicht vergessend,
hervorgesprungen und entflohen wäre , wenn die besonnenere
Nachbarn : sie nicht zurückgehalten hätte . Zum ersten Male
in ihrem Leben bereute sie ihre Ncngierde , die sie in eine so
mißliche Lage gebracht hatte.

Das durch MrS . Cobb ' s Bewegung verursachte erneute
Geräusch wurde jedoch diesmal von dem mit den Gedanken an
die Vergangenheit beschäftigten Walter Ehester nicht vernommen.

„Ich Thor, " rief er nach einer Pause ans , „ der ich mit eit¬
lem Geschwätz die kostbaren Minuten verschwende , ans die ich
Jahre gewartet habe . Schnell ans Werk , ehe die Augenblicke
verrinnen , die niemals wiederkehren . Ich will mir Gewißheit
verschaffen ; vielleicht ist doch die Welt für mich nicht gänzlich
eine Wüste , vielleicht findet sich darin doch eine Oase , wo der
vom heißen Kampf mit dem Leben Ermattete rasten kann.
Aber , ich habe die Werkzeuge vergessen, " fügte er sich besinnend
hinzu , „ ich muß Simon herbeirufen . "

Hastig verließ er das Gewölbe und schritt nach der Wohnung
des Todtcngräbcrs.

Sobald er sich entfernt , kamen die beiden Frauen ans
ihrem Versteck hervor.

„Schrecklich, " rief Mrs . Cobb , die zuerst dicSprache wieder
gewann ; ^erklärt mir mein Mann dies Geheimniß nicht gut¬
willig , so sag ich' s dem Rector , der wird ihn schon zum Reden
bringen . "

„Wir wollen machen , daß wir fortkommen, " sagte Mabel
zitternd , „ er wird gleich wieder hier sein , ich möchte um keinen
Preis länger bleiben . "

„Ich auch nicht, " stimmte die Frau des Todtengräbers bei,
„aber nach dem Kirchhof können wir jetzt nicht , er würde uns
sehen ; wir wollen uns in der Kirche verbergen , da ist ' s hell , und
ich habe die Schlüssel . Der Doctor ist ein furchtbarer Mann,
aber wenn wir in der Kirche sind , hat er keine Macht über uns . "

„Licht ist ein Segen Gottes, " rief Mabel Wheatly , als sie
das Gewölbe verlassen und sich wieder im Sonnenschein sahen.

„Gewiß , gewiß, " versetzte ihre Freundin , indem sie die in
das Innere der Kirche führende Thür öffnete und sorgfältig
wieder hinter sich verschloß . „Wir wollen nach der Sacristei
gehen und ein Glas Wein trinken , ich weiß , wo er steht . "

„Ist das aber auch keine Sünde ? "
„Sünde ? " wiederholteMrs . Cobb verächtlich , „wennJhr ' s

allein thätet , möchte es freilich nicht recht sein , mit mir aber ist
das etwas Anderes , ich gehöre ja zur Geistlichkeit , ich bin Kir-
chenschließcrin . "

Mit diesem Argumente gab sich Mabel zufrieden und folgte
Mrs . Cobb in die Sacristei , wo sie in aller Ruhe das soeben
bestandene Abenteuer besprachen.

„Ich glaube , er hat irgend einen Zauber vor, " sagte die
Frau des Todtengräbers , „ es geht bei des Doctors Kuren nicht
mit rechten Dingen zu ; mich wundert nur , daß dieHanshälterin
bei ihm bleibt , ich thäts nicht , um keinen Preis . "

„Aber er ist gut , rettete meinem lieben Jungen das Leben
und nahm keinen Pfennig dafür, " bemerkte Mabel , den Retter
ihres Kindes vertheidigend.

„Alles Heuchelei . "
„Er ist so wohlthätig . "
„Selbst Diebe und Mörder sollen ihre guten Eigenschaften

haben, " cntgcgnetc die unerbittliche Mrs . Cobb , warum nicht
auch der Doctor . Komm näher ans Fenster , wir wollen auf¬
passen , wenn er zurückkommt , man kann durch die bunten Schei¬
ben alles beobachten , ohne gesehen zu werden . Ich belausche
hier Simon oft und ärgere mich , wie viel Zeit er mit unnützem
Schwatzen verbringt , ich möchte nur wissen , was die Männer
sich immer zu erzählen haben.

MabelWheatly lächelte , sie dachte wahrscheinlich , daß Mrs.
Cobb für sich selbst nie in eine ähnliche Verlegenheit gerieth.

(Fortsetzungfolgt.! 1807!

Am Ganges.
Von des Himalaya Zinnen

Wehen weiße Nebclfahnen;
Wie in ernstem tiefen Sinnen
Stehen Palmen und Bananen;
Mild umglänzt vom Mondenstrahle,
Träumt die Lotos Minnelieder —
In die buntgeschmückten Thale
Stieg die holde Nacht hernieder.

Aus des Ganges Tiefe schweben
Graue Mythen , alte Sagen,
llnd sie spinnen und sie weben
Bilder von vergangnen Tagen:
Tausende der Jahre standen
Schon an Brahma ' s heil ' gem Strome;
Tausende der Jahre schwanden
Nasch dahin wie Tranmphantome.

Durch die Büsche an dem Strande
Glänzt ein Lampenlicht verstohlen;
Nah und näher auf dem Sande
Hallen Schritte leichter Sohlen:
Durch die Nacht , die nebelfeuchte.
Wallt ein Weib zum Uferbanne,
In der Hand die helle Leuchte
Und die ölgcsüllte Kanne.

Rosen , die zu Cashmir blühen.
Weich vom Sonnenstrahl umfangen,
Können nicht so schön erglühen , "
Wie Dajanta ' s holde Wangen.
Veilchen an der Wiesenanclte,
Von dem Weltgetriebe ferne,
Blicken nicht so freundlich helle,
Wie Dajanta ' s Augensterne.

Um die reine Stirne weben
Mondenklare Traumgedanken,
Und der Locken Ringe schweben
Um den Hals , den zarten , schlanken.
Farbenschimmcrnde Gewänder
Hüllen ihre vollen Glieder,
Und die golddnrchwirkten Bänder
Wehen neckend ans und nieder.

Also war sie anzuschauen,
Da sie ihre Lampe netzte
Und dann auf die dunkelblauen
Heil ' gen Wogen niedersetzte.
Kannst Du dieses Treiben deuten?
O , das Licht ans schwanken Wellen
Soll das Dunkel künft ' gcr Zeiten
Jener Hindnmaid erhellen.

Wenn die Flamme loht und sprühet,
Wird des Glückes Sonne steigen;
Wenn die Flamme stirbt , verglühet,
Wird des Leidens Nacht sich zeigen.
Darum in Dajanta ' s Zügen
Finden jetzt sich Furcht und Sehnen;
Stimmen , die bisher geschwiegen,
Mochteil laut in ihr ertönen . —

In die breite Wasserweite
Ist die Leuchte rasch gezogen;
Wie Trabanten zum Geleite
Folgen tausend Gangeswogen.
Zu dem ew ' gcn Oceane
Rollt die Fluth und rastet nimmer,
Und auf ihrem Wellenplane
Glänzt das Licht wie Stcrngcflimmcr.

Sieh , Dajanta kniet am Strande,
Und ans ihres Herzens Pforte,
Und von ihrer Lippen Rande
Wallen heiße Dankeswortc.
Auf des Windes leisen Schwingen
Schweben sie zu Regionen,
Wo die Sphärcnlicder klingen,
Wo die hehren Götter thronen.

Von des Himalaya Gipfel
Sinkt der Nebel sanft hernieder;
Palmen - und Bananenwipfel
Regen sich und flüstern wieder;
Und erwacht aus süßem Traume,
Schaut die Lotos in die Auen —
Von dem fernen Himinclssanme
Thaut das fahle Morgengrauen.

I82ig Ernst SeoniM 'ii,

Des Stutzers Heiligthum.
Giebt es einen Stutzer ? Ich glaube es nicht . Richten doch

die Männer jahraus , jahrein mit den spitzen Pfeilen der Satin,
den Feuerkugeln der Strafpredigten unzählige Angriffe aus du
weibliche Eitelkeit , werfen sie doch , im stolzen Bewußtsein , sni
zu sein von dieser vermeintlichen Erbsünde der Frauen , unbe
kümmert Steine ans die Sünderinnen . Wie sollte es da eiim
Stutzer , einen eitlen Mann geben ? Deutsche Sprache , ich zeih
dich eines Fehlers ! Du duldest einWort , dem dcrBeariff ma»,
gelt , entferne den Ausdruck „Stutzer " aus deinen Lehr - mit
Wörterbüchern , er ist falsch , bedeutungslos!

O weh , da habe ich in ein Wespennest gegriffen ! Von alle»
Seiteil kommen die Herren Grammatiker und Sprachsorscha
herbei , mir zu beweisen , daS Wort „Stutzer " sei sehr richtiz
sehr begründet , seine Bildung lasse sich verfolgen bis zu der li¬
sten Form , in der es in einem frühen Jahrhundert ausgetretlü
— man finde ihm analoge Ausdrücke in allen alten uno nein«,
bekannten und unbekannten Sprachen . Gemach , gemach , mm:
Herren , ertränkcnSic mein armes Gehirn nichtmitdcmStroiiii
Ihrer Gelehrsamkeit , die ich ja weder zu fassen , noch zineiw
digen vermag ! Ich beuge mich in Demuth Ihrer höhern Ein¬
sicht, halte mich auch fern von dem vorwitzigen Gedanken , ml)
chcn Theil die Eitelkeit — wenn Sie solche besäßen ^ wol «
Ihrem Eifer habeil könnte , und bin bereit , dem Worte „stutzn'
de - und wehmüthig Abbitte zu leisten , ihm eine Ehrencrklärme
zu geben und zu bekennen , daß ich von jetzt an nnverbrückM
an seine Existenz glaube.

Aber „Schon wieder ein Aber ? " rufen Sie . Ja lcidn
wenn Sie es nicht mit mir machen wollen wie weiland der al«
Dessauer , der ganz kategorisch gebot : „Ihr solltjanichtdeilkcii
so müssen Sie mir schon gestatten , an Ihre gelehrte Erklär »»-
meine bescheidene Schlußsolgernng knüpfen zu dürfen , undd«
lautet : Ist das Wort „ Stutzer " in der Sprache heimathbml-
tigt , ist es kein bloßer Schall , kann man sich wirklich etwas t:
bei denken , so ist die Eitelkeit nicht nur ein trauriges Prwili-
ginm der Frauen , sondern auch die Männer haben ihr wohlz»
messenes Theil davon erhalten . Ich gehe sogar , da ich ciimi
auf das Gebiet der Sprachforschung gesührt bin , noch eim
schritt weiter und wage die Behauptung , daß es wenigstens»
unserer deutschen Sprache keine einzige ans eine Frau anweii!-
bare Bezeichnung giebt , die dem für dre Männerwelt eristire »«
Wort „Stutzer " ebenbürtig an die Seite zu setzeil wäre . T--
meisten in diese Kategorie gehörenden Ausdrücke , wie AeM«
Zierpüppcheil n . s. w . sind andern Begriffen entlehnt , in dich»
Sinne nur figürlich gebraucht , und das von unsern fränkisK
Nachbarn stammende Wort „Coqnette " ist unzureichend . >ch
also die Sprache für nöthig gefunden , für den eitlen Mann e
eigene Bezeichnung zu schaffen , während sie sür die eilt
Frau sich mit Anleihen zu helfen verstand , so möchte man d
durch fast zu der Annahme geführt werden , als gäbe esm»
eitle Männer , als eitle Frauen.

Wenn meine Leserinnen bei diescmNaisonnement sich ei«
Gefühls derSchadenfreude nicht ganz erwehren können , so dir
ihnen dies wirklich nachgesehen werden , denn es ist aus »>
türliche Weise hervorgerufen durch die Ueberhebnng der gc-V
die Eitelkeit der Frauen zu Felde ziehenden Männer , und ck»
so gerechtfertigt wie die kindlicheFrende,mit welcher ans misch
Bilde die beiden jungen Mädchen den sich wohlgefällig best»
gelnden Stutzer belauschen.

Der Augenblick ist gut gewählt . Der Kammerdiener,'
dessen Augen es bekanntlich keinen großen Mann giebt und «
da selbst die wahre Größe vor ihm "nicht Stand zu halten«
mag , mit innerster Verachtung ans die Pygmäcngestalt l
die alle Größe , mit der sie im Salon prunkt , aus seiner H:-
empfängt , hat soeben sein Werk vollendet . Geölt und geB
wie ein junger Gott ist sein Herr oder sein Sclave , wie mach
nimmt , ans "den weihenden Händen dieses Priesters im HeÜ
thnm des Toilettenzimmers hervorgegangen . Der Federt-
empfängt nur noch einige glättende Striche der Bürsich
während dieser Zeit betrachtet sich der glückselige St »k-
lnit prüfenden , selbstgefälligen Blicken im Spiegel , dreht»
Schnnrrbart und schwelgt in der Ueberzeugung , daß er >ch
wieder bezaubernd , unwiderstehlich sei.

Wenn er ahnen könnte , daß seine bcidcnBäschen denläh
gehegten Plan ausführen , zn belauschen , wie der Herr N
sich zn seinenErobernngsplänen rüstet , wenn er wüßte , dach
seine zierlichen Wendungen , alle seine kleinen Kunstgriffe , -
Mienen und Bewegungen , mit denen er in der heutigen Er¬
glänzen will , schon jetzt ein dankbares Publicnm finde»,
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würde in Verzweiflung gerathen. Kein Diplomat kann dnrch
den Raub wichtiger Depeschen, kein Feldherr durch den Verrath
eines Feldzngsplans schwerer betroffen werden, als der Stutzer,
der belauscht worden in der Werkstatt, wo er sein eigentliches
-rch zusammenstellt.

Unserm Helden wird diese Demüthigung sicher uicht er¬
spart bleiben. Die beiden jungen Lanschcrinnen sehen gar nicht
ans, als gedachten sie die eroberten oder erlisteten Geheim¬
nisse lange für sich zu behalten. Er wird im Laufe des heutigen
Abends gewiß mannichfaltige Anspielungen auf sein gründliches

lohnte doch noch der Mühe , sich zu betrachten, wenn der
Spiegel das Bild einer Gestalt zurückwarf, die einen rothen oder
blauen Sammetrock, reich verziert mit Goldstickerei und Schlei-
tcn, gepuffte Acrmel, einen zierlichen Halskragen, weißscidcne
Unterkleider, eben solche Strümpfe und Schuhe trug , der
schnallen, Ringe, Nesteln und Ketten aus Gold und edlem Ge¬
stern gar nicht zu gedenken. Und dann der Galanteriedegen', das
Barett mit der wehenden Feder, welchen Contrast bildet gegen
dasselbe der schwarze Cplinderhut von heute. Sei es mit diesem
euren Beispiele germg! Begehen wir nicht noch die Sünde , über

Der Ararat.

Der in dem heutigen Armenien gelegene Berg Ararat,
ans welchem, den biblischen Erzählungen zufolge, die Arche
Noah zuerst wieder festen Boden fand und haften blieb, bis die
Wasser der Sündfluth sich verlaufen , ist 6<Zt>v Fuß höher als
der Aetna und 1528 Fuß höher als der Montblanc , der höchste
Berg Europas . Getaucht irr die glänzendsten Farben erhebt er
sich, abgesondert von den übrigen Bergen Armeniens, in einer

Studium der Toilette hören müssen, den ihm gespielten Streich
l.wlb errathen, halb ihn erzählt bekommen und, grollend auf sei¬
lst» Kammerdiener, der dicThür nicht besser verwahrt, zerfallen
mu der Welt in sein Sanctuarium zurückkehren, um — sich am
nächsten Tage mit eben so großer Sorgfalt anzukleiden. Es
Ware ein Act derSelbstvcrnichtung, wenn er eS unterließe, denn

Stutzer, der aushört ein Stutzer zu sein, ist — gar nichts
Unser Bild versetzt uns in ein früheres Jahrhundert , an-

eeutend, daß die Eitelkeit allen Zeiten angehört, zugleich aber
I»r dieselbe gewissermaßen eine Entschuldigungbietend in der
lilch geschmückten Tracht der dargestellten Periode. Es vcr-

Des Stutzers Heiligthum.
den Frack und den ganzen modernen Gesellschastsanzng unserer
Herrenwelt zu sprechen, über den Jeder jammert, und den doch
Keiner zu verändern wagt, sondern fügen wir nur hinzu, daß
wir in der That für den Stutzer der Vergangenheit eine Ver¬
theidigung finden, während wir den der Gegenwart schonungs¬
los verurtheilcn müssen. Und doch hat hier das Jetzt sich gegen
das Sonst in nichts verändert, als in der äußern Erscheinung.
Das vorliegende Bild hat Geltung für alle Zeiten und sei un¬
sern Leserinnen bestens empfohlen als niederschlagendes Pulver
für die Herren, welche über die weibliche Eitelkeit den Stab zu
brechen sich erkühnen.

I8S7I I . n . Heynrichs.

grünen, durch die klaren Gewässer des Aras (der alte Arares)
durchflossenen und fruchtbar gemachten Ebene. Der durch die
frühesten Urkunden des Menschengeschlechtes ehrwürdig ge¬
machte Berg ist getheilt in zwei Spitzen, die, von verschiedenen
Puncten aus gesehen, dem Gipfel des Berges das Ansetzn eines
Schiffes verleihen, ein Umstand, der wol Anlaß gegeben haben
mag zu den vielen Traditionen, welche bezüglich der Sündflntb
und der Arche Noah sich unter denBewohnern der in derEbene
zerstreuten armenischen Dörfer erhalten haben und von ihnen
sehr bereitwillig den Reisenden mitgetheilt werden. Nach einem
in jenen Gegenden verbreiteten Glauben befinden sich dieUeber-
bleibsel der Arche noch jetzt aus dem Gipfel des Ararat , was um
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so weniger widerlegt werden kann , als eine Besteigung desselben
fast unüberwindliche Schwierigkeiten bietet . GanzeWolken von
Flugsand drohen den Reisenden zu verschütten , scharfe Steine
zerschneiden die Fußbekleidung und verletzen die Füße , schauerliche
Abgründe mit überhängenden Felsen versperren den Weg , das
größeste aller Schrecknisse aber sind die Schlangen , welche in
ganzen Colouien auf dem Berge Hansen und jeden Augenblick
ringelnd , zischend und Verderben sprühend hervorschießcn . An¬
gesichts solcher Gefahren haben selbst die Muthigsten das Un¬
ternehmen aufgegeben und sind auf halbem Wege umgekehrt,
indem sie die auf dem Gipfel des Ararats thronenden Wunder
auf sich beruhen ließen.

In Erivan zeigen die Armenier den Ort , wo Noah zuerst
den Wcinstock pflanzte , wie sie auch die Stadt Nakhdjovan noch
heute als die Stelle bezeichnen , wo der Patriarch beim Verlassen
der Arche die erste Ausiedlung gründete . i?gii ? - -

Die Sophienmoschce in Konstantinopel.
„Salomou , ich habe Dich übertreffen !" rief der griechische

Kaiser Justinian ans , als er zum ersten Male die auf seinen
Befcbl erbaute prachtvolle Sophicnkirchc betrat . Vierzigtan-
send Pfund Silber waren allein zum Schmuck des Altars ver¬
braucht ; die ganze hohe Wölbung dcrKirche war vergoldet und
geschmückt mit der reichsten Mosaik . Kunstreiche , aus verschie¬
denem Marmor zusammengesetzte Figuren bildeten den Fuß¬
boden und die Bekleidung der Wände . Die zahlreichen Säulen
mit vergoldeten Capitälcu waren ebenfalls ans Marmor und
zwar jede ans einem einzigen Block gehauen , sämmtlich Exem¬
plare der köstlichsten und seltensten Arten dieses hochgeschätzten
Materials . Da war der rosa , wcißgeädcrte Marmor aus
Phrygien , der dunkelrothe vom Nil , der grüne aus Thessalien,
der gelbe ausLybicu , der weiße aus Italien oder vom Bospo¬
rus und der rothe , porphyrartige von Aegyptcn . Die meisten
dieser Säulen waren aus den Ruinen heidnischer Tempel tzcr-
beigeholt , um hier , zusammengestellt , das Innere der So¬
phicnkirchc zu einer Wunderwclt zu machen , die um so über¬
raschender und überwältigender wirkte , als das äußere Ansehen
des Baues durchaus nicht zu solchen Erwartungen berechtigte,
vielmehr von einer Einfachheit war , der selbst die Symbole
mangelten , mit welchen der spätere mittelalterliche Kirchenstyl
seine Bauwerke schmückte.

Es war im sechsten Jahrhundert nach Christi Geburt , das
griechischeKaiscrthum befand sich ans derHöhe seincrMacht , als
Justinian jenes prächtige Denkmal der Kunst im alten Byzanz
aufrichtete und die stolzen Worte sprach , durch welche er sein
Werk dem Tempel Salonronis verglich . Wenig ahnte der Kai¬
ser , in wie prophetischem Sinne er" sprach , daß wie der Tempel
Salomonis zerstört werden sollte durch Ncbukadnezar ' s blutige
Schaarcn , auch Konstantinopel und dieSopbienkirche dieBcütc
eines wilden asiatischen Volks werden sollte . Fast tausend
Jahre nach Justinian , imJahre 1454 , erlag das griechischeKai-
scrthum den Stößen der Osmancn , die es schon scit Jahrhun¬
derten erschüttert hatten . Wie schon vor langer , langer Zeit
das weströmische Kaiscrthum , so verschwand auch jetzt das ost¬
römische aus der Reihe der Staaten und an seiner Stelle erhob
sich das furchtbare Osmancnreich , das Konstantinopel zu seiner
Hauptstadt machte und seine Schrecken bis in das Herz Euro¬
pas sandte . Von denKuppeln derSophicnkirche verschwand das
Kreuz , der Halbmond trat an seine Stelle , dieKirche ward zum
Theil ihrer Schätze beraubt , aber nicht zerstört , sondern in eine
Moschee umgewandelt . Als Sophienmoschce thront bis ans
den heutigen Tag das altehrwürdige Denkmal christlicher Kunst
an den Ufern des Bosporus , in dcn Räumen , wo sonst der
Name des Gekreuzigten gepriesen wurde , kniet der gläubige
Muselmann mit nach Mekka gewandtem Antlitz und betet nach
den Vorschriften Muhamcds , des großen Propheten.

I8Nj  x . . .

Die Höflichkeits-Formen der Gesellschaft.
Von

cLmmeline Aaynitmd.
Höflichkeit ist die Tochter der Civilisation,

bestimmt, die Güte zu zeigen wo sie ist, und
zu ersetzen wo sie nicht ist.

VII.
peilen. — Äusenlimlti» fremden Häusern. — Pflichten verer, die Snstsreand-
fchnstemxsanyen, und pflichte» vrrer, die Gastfreundschaftgewähren. — visrrelian.

— Sratificalionenan vamististin.

Wenn aste wissenschastlichen Werke , alleSpecial - und Uni-
versal -Dictionnaire von Zeit zu Zeit eine erneuernde Durchsicht
erfahren müssen , so ist diese Nothwendigkeit gewiß einleuchtend
auch in Betreff der Lehre von den Höflichkeits -Formen , welche
mit dem jetzt so beschleunigten Wechsel aller unserer Gebräuche
Schritt halten . So z. B . haben meines Erachtens die Eisen¬
bahnen , durch Erleichterung des Reifens die häufige Berührung
mit Fremden vermittelnd , zur Einsicht der Nothwendigkeit ge¬
führt, ^ Schicklichkeitsregeln festzustellen , die im Pcrkehr
mit Fremden zu beobachten sind.

Die vollkommene Gleichheit , unter deren Niveau alle in
einem Waggon befindlichen Personen stehen , ist nicht selten Ur¬
sache , daß jeder Einzelne ein bis zur Reizbarkeil gespanntes
Gcsützl seines Rechtes mitbringt . ES ist in der That nicht

möglich , dieses Recht nach strengen Gesetzen abzuwägenwohl min
unb bestimmte Grenzen zu bezeichnen , jenseits deren der Miß¬
brauch beginnt , doch unleugbar ist , daß mau sehr ost in Eisen¬
bahn -Waggons mit Personen zusammentrifft , die ihr eignes
Behagen ans Kosten fremden Bcbagcns zu gründen suchen . So¬
bald mau seinen Platz bezahlt , ihn vielleicht nach Wunsch ge¬
wählt hat , darf man ihn behalten und nicht abtreten an den er¬
sten besten Unbekannten , der vielleicht einen andern Platz da¬
für bietet , welcher nach unserm Gcsühl zu viel oder zu wenig
lustig , der Sonne und dem Staub ausgesetzt ist . Fordert Je¬
mand , mau solle seiner persönlichen Annebmlichkcit wegen ein
Fenster öffnen oder schließen , so eutgegnc mau kurz , daß mau
das Recht , über die Einrichtung des eignen Platzes nach Wunsch
zu verfügen , behaupten wolle . Breitet sich Jemand mit seiner
Person oder mit seinen Sachen ungebührlich ans , bis zu dem
uns gehörenden Platze , so ersuche mau das schlecht erzogene In¬
dividuum höflich , sich auf die Grenzen seines Terrains zurück¬
zuziehen , erfolgt Weigerung , so wende man sich um Unter¬
stützung der gerechten Forderung an einen der Babnbcamten,
die den Zug begleiten , strenge in solchcnFällen ist nothwen¬
dig ini allgemeinen Interesse , denn Neckt und Billigkeit sind
oben so sehr gefährdet durch allzugroße Schüchternheit auf einer,

als durch Anmaßung auf der andernSeite . — Für Frauen ist es
jedenfalls eine schwere und undankbare Aufgabe , ihr eigner
Rcchtsanwalt sein zu müssen , deshalb sollten allein reisende
Damen immer Damen - Coupes wählen , deren es auf allen
Eisenbahnen giebt . Ich will damit nicht sagen , daß Egoismus
ausschließlich Fehler der Männer sei , sondern vielmehr andeu¬
ten,daß es für cineFrau leichter ist , sich auf dem ihr vouRcchtS
wegen gebührenden Platz zu behaupten gegenüber einer andern
Frau , "als wenn sie genöthigt wird , sich mit einem Mann in
Streit einzulassen.

Den Männern liegt die Verpflichtung ob , wie gegen Frauen
überhaupt , so auch gegen ihre unbekannten Reisegefährtinnen
sich achtungsvoll zu benehmen , sie mögen nun nul denselben
im Dampfwagencoups , auf dem Dampfschiff oder im Postwa¬
gen zusammentreffen . Im letztgenannten ist es Nnstandsvcr-
pflichtung des Herrn , der Dame den besseren Platz abzutreten,
wenn ihm solcher zu Theil geworden , und die Dame darf ohne
Bedenken dieses Opfer der Galanterie annehmen ; der Zugall
giebt vielleicht sogar Gelegenheit , daß sie dafür sich dankbar er¬
weise durch die den Herren stets willkommene Erlaubniß , eine
Cigarre zu ranckcu.

Bei Dampfschiffahrten ist alleinreisendeu Damen die auf
großen Dampsbootcn stets vorhandene Damcn -Cajüte zum
Ausenthalt zu empfehlen , namentlich bei unsreundlichemWcttcr.
Ist das Wetter gut , und die Schönheit der Gegend zur Betrach¬
tung auffordernd , so bietet das Verdeck des Schiffes Plätze ge¬
nug zur Auswahl dar . Doch ist es für diesen Fall der Dame
cntlchicdcn zu rathen , sich einen bestimmten Platz zu wählen,
nicht stets aufs Neue sich durch die Gruppen der Passagiere zu
drängen oder gar mit lautenEntzückens -Ausbrüchcu ihrcnSinn
für Naturschönheit darzuthnn.

Für Viele sind solche Ermahnungen überflüssig , weil sie
von ihrem Standpunct aus mit Recht behaupten , das Schickliche
verstehe sich von selbst . — Indessen , da die Erziehung manche
Feinde zu besiegen hat , Selbstsucht , Eitelkeit und andere mehr,
mit denen sie nicht immer leichten Kaufs fertig wird , so mögen
dcrgleickcn Mahnungen dennoch ausgesprochen werden für —
nun - sür Die , sür welche die „Höflichkeitsformcn " überhaupt
nur geschrieben sind.

Aus Eisenbahnstationen ist das Verweilen oder Promcni-
rcn aus dem Perron ( wo es nämlich gestattet wird ) in den mei¬
sten Fällen alleinreisendeu Damen auznrathen , da solchen der
Aufenthalt in den oft überfüllten Wartcsälcu nicht anders als
unangenehm sein kann . Auch thun Damen , welche ohne männ¬
lichen Schutz reisen , wohl , die Gaststuben in den Hotels sowie
das Speisen an der Dabls ä 'böts zu meiden.

Ans der Reise selbst , namentlich bei Eisenbahnfabrtcn , ist
ruhiges Verweilen im Coupck das Beste und Zweckmäßigste sür
Damen ; da auf den bedeutenderen Stationen die Kellner der
Restaurateurs den in den Wagen Weilenden erfrischende oder
erwärmende Getränke und leichte Speisen anbieten , so können
sie ans diese Weise zu einer Collation gelangen , ohne sich in
das Gedränge amBüffctznmischen . Mit durslstillendcnBonbons,
seiner Chocolade , trockncm Gebäck oder andern zum Rciscünbiß
tauglichen Sachen werden Damen sich ohnehin versehen , um
nicht ganz von der Willfährigkeit der Kellner abhängig zu sein.

Wird unter Reisegefährten eine Unterhaltung angeknüpft,
so nehme man sich gleich sehr in Acht vor zu stolzer Abweisung,
als vor zu vertraulichem Ergreifen des Gesprächs . Allzngroße
Prüderie ist gebildeten Leuten gegenüber kaum rcspcctcinflößend,
und kann namentlich der Dame selbst , die z. B . bei einer langen
Postwagentour dahinter sich verschanzen zu müssen glaubt , zur
Pein werden durch das Verzichten auf die Gewohnheit , die Lip¬
pen zuweilen zum Sprechen zu öffnen , eine Entbehrung , die
schwerer ist als man , ohne sie zu kennen , sich vorstellt.

In unserer Zeit , welche das Reisen , den Wechsel des Aus¬
enthalts fast zu den selbstvcrständlichenLebensbedürfnisscnzählt,
gehört es nicht zu den Seltenheiten , daß Einladungen zu kürze¬
rem oder längerem Verweilen auf dem Lande oder in fremden
Städten an uns ergeben . Ehe man einer solchen Aufforderung
Folge leistet , ist es Pflicht , sich zu prüfen , ob man auch im
Stande sei , Wochen lang das gewohnte Leben auszugeben , sich
mit Heiterkeit in eine fremde Hausordnung zu finden , gute
Laune , liebenswürdige Fügsamkeit mitzubringen und alle An¬
sprüche zu Hause zu lassen . Ohne diese Fähigkeiten wäre es un¬
recht , als Hausgenosse sich Leuten zuzugesellen , welche keine Ver¬
pflichtung zwingt , unsere Fehler zu ertragen.

Wenn der Gast wünscht , daß seine "Gastfreundc ihn als zu
ihnen gehörig betrachten sollen , so mag er sich den Gebräuchen
des Hauses fügen . Bei Frühstück und Mahlzeit stelle er sich zu
rechter Zeit ein , d . h. so , daß für ihn die Speisen nicht besonders
erwärmt oder bereitet werden müssen . — Denen , die außer ihm
vielleicht noch Gäste des Hauses sind , begegne er mit zuvorkom¬
mender Höflichkeit . Bei dieser Gelegenheit sei der Sitte gedacht,
neu ankommende , den Anwesenden noch unbekannte Gäste vor¬
zustellen . Maßgebend ist dabei , daß stets der Person , welche
man am meisten zu ehren wünscht oder ehren zu müssen glaubt,
zuerst die Namen der Andern genannt werden ; stehen beide
Parteien gleich , so wird dem schon Anwesenden zuerst der neu
Ankommende vorgestellt . In sehr zahlreichenGescllschaften un¬
terbleibt das Vorstellen der Gäste und wird von dem besondern
Wunsch dieses oder jenes Anwesenden abhängig gemacht.

Wie man sich hüten muß , die Einrichtung eines Hauses,
wo man als Gast weilt , zu tadeln , so vermeide mau auch ta¬
delnde oder geringschätzige Aeußerungen über Land , Gegend,
den Ort und seine Bewohner , eine Unzarthcit , deren sich sehr
häufig wenig gereiste Großstädter und Großstädterinncn schul¬
dig machen . Wer viel von der Welt gesehen und kennen gelernt
hat , gcräth nicht leicht in Verwunderung und ist sparsam mit
seinem Tadel . In jedem Falle mache mau sich die strengste Dis-
crction zur Regel , denn ohne diese sänke das freundliche Reich
der Geselligkeit in ein wirres Chaos . Der Sinn des Wortes:
Discrction ist bildlich und buchstäblich ein viel umfassender.
Alles börcu zu können und Nichts wieder zu sagen , ist indeß

.n Lebensvcrhältnisseueine Fähigkeit , die wir auch in allen ander:
üben , in vielen als Pflicht streng beobachten müssen , und wer
gedankenlos , selbst ohne Böses zu beabsichtigen , alles Gehörte
wieder erzählt , handelt gemein , einfältig und unredlich.

Jede Verpflichtung erheischt Gcgcnverpflichtungen . So müs¬
sen also auch Diejenigen , die Gäste in ihr Haus laden , sich deren
Behagen angelegen sein lassen , welche Sorgfall natürlich nicht
dahin ausarten darf , daß man den Gästen nicht von der Seite
weicht . Das köstlichste Gut ist Unabhängig keil ; dies
berücksichtigend , lasse man den Gast , wenn er es zu wünschen
scheint , allein spazieren gehen , ihn ungestört Bücher nach seinem
Geschmack lesen , arbeiten nach seinem Gefallen . Beide Theile
befinden sich wohl bei dieser Art der Gastfreundschast , welche
die dem guten Ton einzig entsprechende ist.

Verläßt man ein Haus , dem man einige Zeit als Gast an¬
gehörte , so verlangt Billigkeit und Sitte , daß man den Ticnst-

lcuten Trinkge ld er , mitfremdem , zierlicherem Wort—
tificationen gebe . Ist man nicht in der Lage , anständig
Gratifikationen geben zu können , .so thut man besser , alle Ej«,
ladungen abzulehnen und überhaupt jcdeGelcgenhcit zu meide»
wo man durch nothHcdrungcne Sparsamkeit auffallen , oder
Mißachtung erregen könnte . ^

Die Mode.
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Es ist nicht mehr zu verkennen ; der größte Theil der vo«

der Mode Notiz » chmcndcn Damen greift mit Eifer nach da»
Eorsa ^ e -llabit , dem Frack , dieser chevalcrcskcn Umwaiidlii «!
dcS schon längst unentbehrlichen Jäckchens ; der zierlich keke
Postillon - Schoß genügt nicht mehr , ja einzelne Damen , dh
nach der Ehre dcs Stutzcrthums streben , tragen die Schöße ihrig
tüorsn ^ e -Ii -ibit so lang , daß man im Interesse der daran l'!-
findlickcn Spitzen - oder Rüschen -Garnitur Bedenken trägt , ihm»
einen Sessel anzubieten.

Zu mäßiger Länge fortgeführt , bilden unleugbar die Frack¬
schöße für schlanke Figuren einen nicht nnvortheilhaftcn Zusah
der Hansjäckchen.

Große Pcrlmnttcrknöpfc sind die gebräuchlichste Zierde dir
Fracks wie auchderWcsic » , mit dem Unterschied , daß an letzten«
sie eben so sehr des Gebrauchs als dcsSchmuckcs wegen da sind.

Bis zu diesem Augenblick ist dem Frack » och nicht dasRnfi
eingeräumt , bei der Straßcntoilctte die Stelle der Basqui »?
oder Mantille zu vertreten , doch daß er gänzlich frei von usm-
patorischcu Absichten , möchte ich bezweifeln . Sieht man doch
auf der Promenade Basguinen in Menge , denen aus Rüsche«,
Borten oder andern Passcmentcricn die Frackforin ausgczeichim
ist , andere , welche so eingerichtet sind , daß sie, im Hanse als
Jäckchen oder Frack getragen , durch außen nnbcincrtbarcs Fch-
knöpseu eines ergänzenden Uutcrthcils ein graziöses Promem-
dcngcwand geben.

Zu den Anzügen mäunlichcn Charakters sind die mo¬
dernen Casgucts oder Mützen von italienischemStroh vollkom¬
men übereinstimmend ; sie wcrdcnmit derFarbc der Roben -Gar¬
nitur cinsach garnirt und mit einer biegsamen weißen Fedn
verziert , welche sich, vorn von der Mitte des schmalen Schildes aus¬
gehend , glatt um den Kopf der Mütze nach deren linker Sein
legt . Ein kurzer Schleier , nur das Gesicht bedeckend , ist darübor
angebracht . Der distinguirte Geschmack weist dieser hübschm
burschikosen Kopfbedeckung indeß ihr bestimmtes Terrain a»
und läßt sie nur auf Reisen , zu Landpartien und bei längerem
Aufenthalt ans dem Lande gelten ; zu Visiten und Stadtprome-
naden behauptet der sogenannte Faponhut nach wie vor sei¬
nen Rang unbestritten.

Kürzlich erregte au den Vitrinen einer Pariser Modetzaist-
lung eine bkouvoauto großes Aufsehen . Die Damen bliebe«
eu Masse vor einem Hut flehen , welchem die Fcenhände dir
Modistin statt des Bavolets eine Fülle von bauschenden Baist-
tonffcs gegeben , denen manche junge Pariserin augenblicklich
ansah , daß ihr schlanker Hals sich reizend darunter ausnehme«
müsse.

Die Handschuhe zu eleganter Toilette werden lang , mit
5 — 6 Knöpfen geschlossen , getragen.

Die weißen Blusen oder Clfcmisets unter den offnen Jäck¬
chen stattet man jetzt häufig mit einem Reichthum ziemlich brei¬
ter Spitzen jabotartig ans und garnirt in diesem Fall die wei¬
ßen Unterärmel übereinstimmend mit einer oder zwei Reihe«
derselben Spitze.

Den allgemeinen Charakter der Kiudcrtoilctle besprachen
wir in unserem letztcnModcnbcricht , und wollen heut nur noch
im Interesse der kleinen Mädchen an die Gürtel von schwar¬
zem Taffet mit Tragbändern erinnern , welche eben so bequem
als zierlich und zu jedem Rock passend sind . Für die Jahre de-
raschcn Wachsthums ist der Gebrauch , die kleinen Mädchen
statt vollständiger Kleider mit festen Taillen nur Röcke um
Blusen tragen zu lassen , mehr als gerechtfertigt , und wem
also die Garderobe einer kleinen Dame außer vcrschicde-

Röcken einige weiße Taillen von Nansoc und vielleicht
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noch eine Bluse von Foulard oder Cashmir enthält , so ist su
mit Inbegriff jenes oben erwähnten Gürtels reichlich auszi-
stattet.

Liest man ' die Anzeigen der Manufactnristcn , die Listen bn
modernen Seiden - und "Wollcnstoffe , fo erstaunt man unwill¬
kürlich über die Masse schöner Früchte , welche der unerschöpflich!
Garten : Industrie getragen . — Man fragt , wie zu diese»
Hunderten von Namen sich Wesen , oder vielmehr-
Stoffe finden können ? zu meiner Beruhigung und Aufklärn «;
machte ich nun kürzlich zufällig die Bemerkung , daß vieleStosie
mehr als einen Namen , daß sie alte und neue Namen lu¬
den , welche , auf verschiedenen Listen genannt , Stoffe vcrschicd-
iier Beschaffenheit vermuthen lassen . In dem Uomiuos och
Uinos auxlais begrüßen wir unsern alten poil (ls ellsvre , i»
der zeitgemäßen ckanoiso die wohlbekannte popelino cke In >°»
in den toilss do Laxo , tolles cks lin , tolles ck' aoler die vli-
fchiedcncn aus Baumwolle und Wolle oder Lein und Wolle g>-
mischteu Stoffe , welche sich eigentlich schon lange vcrgcbc»-
uach einem bestimmten Namen umsetzen und daher bis jck-
mit der vagen Bezeichnung : Phantasicstofse vorlicb nehm!«
mußten.

Ehe wir schließlich zur Besprechung der modernen Sei¬
denstoffe übergehen , wollen wir die Damen nochmals
merksam macheu ans die , irren wir nicht , in unserem vorige«
Bericht schon erwähnten spitz enartigcu Verziern » gen l»
Kleider , Talmas , Jupons zc. Die Contonrcn des Mustest
wcrden in Sontache ausgeführt , die inneren Flächen des Tü-
sius mit poiilt russs netzartig gestillt , je nach dem Stoss dl-
Kleides in wollener Sontache und seiner Wolle , oder in feste
uer Soutachc und Cordonnctscide.

Daß diese Vervollkommnung der Soutachcstickerci >«
schwarz den schönsten , namentlich den der Spitze ähnlich !»«
Eindruck macht , ist kaum nöthig zu bemerken.

Unter den Seidensto ffcn steht derTasfct oben an , ei«
schließlich der schwereren Arten , welche die Fabrikanten
äs solo nennen ; da der Tafsct mehr als jeder andere Stoss
elegante Einfachheit repräscntirt , so ist der Fleiß , welch»
die Industrie an seine Vervollkommnung wendet , ebenso erkst»
als gerechtfertigt . Mit Ucbergehung der verschiedenfarbiz»
glatten Taffct - Arten seien hier zuerst genannt die gestreift»
und carrirten Tasfetc , unter den ersten als besonders mobn-
die schmal gestreiften (ä millo raies ) , unter den letztest
die mitDamcnbrettinustcrnlä . ckamier ), dann der in zw ei n -sti
verwandten Farben carrirte Taffet , z. B . hell - »«-
dnnkcllilla , hell - und dunkelbraun : c., gewöhnlich noch voll »-
neu weißen Linien in Carreaux durchzogen ; größer carrirt»
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ra- ?afset mit c?-cmn )- ell - Muster ( d. h . Muster in einer abste-
>>ze dm Nuance der Grundfarbe ) . Großcarrirter Taffet

.?. !! ieinaerippten Carreanr ( talkstas eannels ) , schmalze-
^ dreister broschirter Taffet ltatketas rn ^ v Imme ) , ein-
ldli - „ rbiaer broschirter Taffet staSswsnni broebe ). Groß-
s; , . ,rirter Taffet mit weißem Fond , auf dem die Car-
- - reaur durch 1» -^ 12 dicht nebeneinander liegende farbige Strei¬

ten sich bilden . , . , . .
" Taffet ä  S -rmisr groß carrert , mit fein zaspirtem Fond
liaspe , mit feinen bnntcn Fäden durchschossen ) .

Unter den noch immer modischen sogenannten Vrlssa . il -
iss sowol in Taffet als in molre -entlaus machen sich

°°it .,öchst originelle Muster bemerkbar , zu denen wir weniger die
Z cchen längst auf unsern Roben vertrauten Blumen , Vö-

""S ael und Schmetterlinge rechnen , sondern die Käfer , Muscheln,
dnrschc , Hunde , Hasen und andere Vertreter des Thierreichs,
welche in dieser Saison auf den modernen hellgrauen Seiden-

ms s^ ffcn, bald gedruckt , bald gewirkt in den mannichfachsten
^ Muppirnngen unseren Blicken entgegentreten,
uc« ! 1- ouIt cke solo mit buntem gedruckten Kugelmnster.

poult cke soie mnrbro , marmorirt bedruckter Stoff . Be-
drncktcr Taffet mit schottischem Kugelmnster . Ge-

ch>d !sncifter schattirter Taffet ttnti 'vtas ra .)-« » -» Prä ) , eine
pcr geschmackvollsten Neuheiten dieser Saison . Die einzelnen,
ungefähr  singerbreiten Streifen,  der
Hauptsarbe vertritt , sind durch feine weiße Linien geschieden

"^ 7 und so nebeneinander gestellt , daß sie in leiscsUr Abstufung znscun-
„icnwirkend die schönste und vollständigste Schattirnng bilden.

u«e Gemusterter Taffet (ta .tl'eta .s tK?.onn6 ) in denverschie-
^ dmm modernen Farben , fa ? onnirt mit kleinen Ringen , Stäb-

chcn, Dreiecken n . dergl.
?!»- -pukketas gla -v 6 und takksta . 8 aumeleon , seit Jah-
st'el Fnl  ziemlich unberücksichtigt , begegnen uns in diescrSaison ans

4er  Liste der Neuheiten und erscheinen in so zarter Farbenver-
stö' schinelzung und verführerischem Glanz , daß man mit ihrem
M - Medcrerschcincn sich einverstanden erklären muß.

Carrirter schwerer Tafset mit chinirtemMnster , hell jaspir-
m°- Iter Tafset mit eingewirkten Carreanr , broschirter Taffet in
s»» <zashmir - Geschmack : c. Der Gattungen sind so viele , daß de¬

ren  Unterschiede namhaft zu machen , zu den Unmöglichkeiten
gehört . Wir wollen unser heutiges Register der modernen Sei¬
denstoffe schließen mit Nennung zweier besonders gediegener
Nvnveaute 's , dem Vros cke Lnox und dem Velours Via-
toila . Der erstgenannte ist ein sein gerippter Seidenstoff , so-
wol einfarbig mit broschirtem Muster in gleicher Farbe , alsa»

gedrucktem Vama )-eu - Mnster ; der Velours VIetorin
tst besonders in den feinen Farben bleu mexigue , vsrt cks
e uouveuu , lila und weiß sehr gesucht und kommt

Ubendbeleuchtung vorzüglich zur Geltung.
Es bedarf bei unseren Leserinnen wol kaum der Erwähnung,

daß alle hier genannten Stoffe in reichster Auswahl und ver-
Ichlcdenstcr L-ualität in dem Magazin des Königl . Hof - Liefe-
rantcn .Yerrmann Gerson zu finden sind ; auch ist die ge¬
nannte Firma gern bereit , ans Verlangen cntferntenKäufern
Proben einzusenden.  Veronika v . G.

Auslösung der dreisyllngen Charade Seite 152.
„Wörterbuch ." l?70I

Auflösung des Rösselsprungs Seite 152.
Charade.

In eines kleinen KöniaS Heere streiten
Die ersten Zwei als Nitter , in den Händen
Erfahrner Feldherrn wird der Sylben Dritte
Oft Mittel , Kämpfe siegreich zu beenden.
Die Dritte ist der Ersten Kampfesweise,
Wenn sich auf buntem Brett zu heitrem Kriege
Die oft gefallnen Helden alle sammeln.
Auslebend stets zu neuem Kampf und Siege.
Die letzten Drei zu lösen, strebst Du eben.
Das Ganze sind die Letzten, leicht errathen,
Wenn Du mit Fleiß den ersten Dreien folgest.
Die , ihre Bahn Dich führend, eS verrathen.

(-zqvöjnk . yunzäjizjjojk)
L. tt.

Schlüssel zur Auflösung des Rösselsprungs Seite 152.

Beschreibung des Modenbildes.

Unser heutiges Modcnbild hat hauptsächlich den Zweck , den
Leserinnen das , auf dem Gebiet der Damentoilette jetzt Interesse
erregende , den Herrensracks entlehnte Kleidungsstück , von den
Franzosen , ,bnbit " , oder „ ünbit ck' üommo " genannt , zn
veranschaulichen , znmal der erste Schreck über diese bizarre
Modelaune überwunden , und sich die Sympathie dafür mehr
und mehr bemerkbar macht . Man trägt die Fracks meistens
vom Stoff des Rockes und zwar auch inPiguä , mit überaus rei¬
chen Garnituren . Ein schwarzer Frack zu einer helleren Robe
ist entschieden der Superlativ dieser erclnsiven Tracht.

Fig . 1 unseres Bildes zeigt einen Rock aus Tasfet in
eonlenr mnnvk ( mat .t lila ) . Der untere Rand ist in Bogen
ausgeschnitten und mit Tafset derselben Farbe eingefaßt . Der
darüber befindliche Bogenbesatz , welcher einen zweiten Rock
imitirt , besteht aus einer hohl aufgesetzten Tafseteinsassung mit
daran schließender schwarzer Spitze und einzelnen Taffetknöpfen.
DerFrack , aus gleichcmSloff , istmit schwarzer Spitze , Sontache
und Pikeschenknöpsen garnirt.

Fig . 2 . Rock von grauem Mohair , unten in Bogen
ausgeschnitten und mit schmaler Rüsche ans schwarzem Tastet
besetzt . Frack vom Stoss des Rockes , mitGarnitnr aus schmaler
Guipnrespitze . Weste ans weißem Piqus , mit Revers . Chemi-
set aus weißem Batist . issssi
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Correspondcn ).

H. D . . B . T . , N . G . C . , D . v . H ., A . B . T . W . . Wm . A . M .,
v. B . , A . N . G . , G . A . , Th . E . L. , Gd . P . , F . C . By.
A . N.  in  St —rg.  Mit Unrecht bemühen Sie sich in jenem Ausspruch
noch einen andern Sinn zu erforschen, als den, der sich offen daraus cr-
giebt. — ES ist eine im Haut gout alten Geschmacks gehaltene Hypothese,
bei deren Aufstellung der Dichter keine tiefere Absicht gehabt, als dem
Bilde der von Erinnerung und Hoffnung so mild umgebenen und doch so
hart verletzenden Gegenwart durch Gegenüberstellung eines scharf contra-
stircnden BildeS hohem Reiz zu verleihen.

F . H.  in  W.  Das eingesandte Manuscript ist für unS leider nicht anwend¬
bar ; da^elbe liegt in der Buchhandlung von Tendier und Comp. dort zum
Abholen bereit.

A . B.  in  Berlin.  Die gestellte Anfrage bedauern wir, hier nicht beantwort
ten zu können.

Frl.  M . v. D.  in  G.  Unter den verschiedenenNamenszügen, welche der
Bazar sowol auf den Supplementen , als auch in den Hauptblättern ge¬
bracht, finden Sie gewiß mehre, nach denen sich die gewünschten Buchsta¬
ben arrangiren lassen; uns ist es nicht möglich, specielle Wünsche so schnell
zu befriedigen.

Frl.  M . . . e in  St.  Taufmützchen , sowol auf Tüll oder Mull gestickt, wer¬
den mit recht vollen Tüll - oder Spitzen-Garnituren umgeben, die auf der
oberen Mitte des Häubchens mit den dazwischen angebrachtenBandschlin¬
gen und Rosetten, fast mehr als die halbe Breite der Passe einnehmen.
Die junge Pathin kann in jedem eleganten Gesellschaftsanzuge erscheinen
und wird jedenfalls einer weißen Robe den Vorzug geben.

Frl.  K . N.  in  LZ.  Die von Ihnen bezeichnete Nummer ist schon längst nicht
mehr unter unsern Händen — also später.

Eine langjährige Abonnentin  in  W.  Sobald als möglich.
Frl.  H . N.  in  S.  Wenn wir später noch einmal auf daS besagte Thema

zurückkommen, werden wir Ihrer Anfrage mit eingedenk sein.
Frl.  L . B.  in  5i.  Ihr Brief ist unS zu spät zu Händen gekommen.
Eine Abonnentin  aus  L!. Garnituren an Kinderbeinkleidern können sowol

in entre -lleux, kleinen Volants , als auch in einfachen Languetten bestehen.
Fr.  C . v. S.  Wir würden zu einem Service mit Feldblumen rathen.
Frl.  E . v. M.  in  P.  Sie haben keineswegs nöthig, die Puffengarnituren

nach der Wäsche aufzutrennen, um die Bandunterlage wieder einfügen zu
können; es giebt dafür ein sehr einfaches leichtes Verfahren, welches wir
Ihnen hier mittheilen. Man schneidet aus starkem Carton einen6—8 Cent,
langen Streifen , welcher genau die Breite des einzuschiebenden Bandes
haben muß. rundet denselben an der einen Querseite recht glatt ab , heftet
der andern Querseite daö eine Ende des Bandes ganz gerade ausgebreitet
auf und schiebt nun den Cartonstreifen gleichsam als Schnürnadel durch
die Puffe , indem man daS Band , welches durch den Carton in egaler
Breite gehalten wird , langsam nachgleitenläßt.

Fr.  M . A . H.  in  T.  im  B.  Für Sammetmäntel ist sowol die Paletot-
alS die Talmaform geeignet — beide können mit einfachem Passepoil ringS
umgeben werden — die Shawlform (Tuchform) würde unbedingt
eine breite Spitzengarnitur erfordern. Die Quantität deS Stoffes hängt
davon ab, wie lang Sie den Mantel wünschen.

Eine Abonnentin  in  L.  Ein genügend breiter Volant von etwas dunklerer
Nuance als die Robe würde diesen Zweck sehr gut erfüllen.

Frl.  A . T.  in  Z.  Die Burnus - und Beduinenform ist die beliebteste für
weiße Cashmir-Umhänge.

Fr.  v . S.  geb.  v . B.  Wenngleich die Mode sich keineswegsindifferent ver¬
hält zu den verschiedenen Gewerben, Künsten und Interessen des mensch¬
lichen Lebens, so ist sie doch zu sehr in Anspruch genommen von den ern¬
sten Regierungsgeschäfteneines bekanntlich sehr umfangreichen Staates , um
speciell noch für den wohnlichenComfort von Hühnern, Tauben zc. sorgen
zu können. Wir müssen Sie daher schon in Betreff einer würdig einzu¬
richtenden Häuslichkeit für genannte federherrlicheHoheiten an den Rath
eines zünftigen MaurerS oder Baumeisters verweisen.

Hr.  F . E.  in  H.  und Frl.  A . E.  in  B.  Richtig.
Hr.  B . M.  Wir müssen Ihr Anerbieten ablehnen.
Frl.  L . H.  in  St.  Eine unserer nächsten Nummern wird zwei Schnitte zum

Neitanzug und die Beschreibungaller zu demselbengehörigen Details brin¬
gen. Ihren zweiten Wunsch wollen wir ebenfalls berücksichtigen, jedoch
erst im Laufe der Zeit.

Fr.  I . L.  in  P.  Weiße Kleider, von klaren Stoffen sowol wie auch nament¬
lich von Alpacca zc., werden in dieser Saison mehr als je getragen werden,
runde Hüte von gelbem Stroh sind ebenfalls sehr en vo^ ue. — Zur ein¬
fachen Brunnentoilette wählt man, wie zum Neiseanzug, Robe und Pale¬
tot oder Pelerine von demselbenStoff . — Bunte Unterröcke werden auch
im Sommer getragen, indessen erfordert eine feinere Eleganz den Jupon
von der Farbe der Robe.

Fr.  A . C . E.  an  d.  g . G. Wir müssen Sie auf unsere Zeitung verweisen,
welche keine der jeder Saison am nächsten liegenden Fragen zu berücksich¬
tigen versäumt. — Wollten wir stets noch alle die an uns ergehenden Fra¬
gen speciell beantworten, so würde schließlich die Welt die Bücher nicht fassen.

Eine Abonnentin  in  M.  Sie können dazu jede beliebige Spitze, z. B . die
erst kürzlich(Seite 122) veröffentlichte oder auch eine gehäkelte Franze
(siehe Seite 114 des Jahrgangs 1862) anwenden.

T . W.  auf  H . . . Hof.  Gefärbte Wollenstoffc sind für Sommermäntelüber¬
haupt wenig geeignet; legen Sie den Mantel zurück bis zum Herbst, wo
man zu dunkleren Roben auch einen schwarzgesärbten Paletot tragen kann.

Fr.  M . I.  in  F.  Nächstens.
Änonnma  in  V . B.  Um über sämmtliche Fragen Auskunft ertheilen zu

können, müssen wir uns sehr kurz fassen und die von Ihnen angenommene
Reihenfolge beibehalten. Wir beantworten also Frage 1 und 2 mit einem
entschiedenen„ja" . 3. Das matte gelbliche Himmelblau ist bei Kerzen¬
schein noch immer von sehr schönem zarten Effect, bei Tageslicht jedoch
kann eS den Vergleichmit den modernen feurigen Farbentönen nicht aus¬
halten. 4. Wir rathen zu Spitzen oder einem breiten Volant von schwar¬
zem Taffet, buntfarbige Garnituren sind für diesen Zweck nicht modern,
während sich die Mischung von schwarz und weiß noch immer en vo^uo
hält. 5. Die Beduinenform ist jedenfalls die schönste und geeignetste, doch
können Sie auch eine» Talma oder Burnus von beliebigerGröße wählen,
als Verzierung haben Sie die Wahl zwischen schwarzen Spitzen und tür¬
kischen Borten . 6. Nur von sachverständiger Hand , also in einer Feder-
Fabrik. 7. Wir kennen kein solches Mittel , für dessen Wirksamkeitwir
bürgen möchten.

Fr.  B . F.  in  L.  Sie haben richtig gerechnet.
Fr.  E . N.  in  LZ.  Man wäscht die Meubels einfach mit Seife und reibt sie

alödann mit einem weichen Tuche ab , bis sie völlig trocken sind.
Frl.  I . B.  in  C.  und  E . P.  in  B.  Wie Sie bereits aus mehrfachen

Correspondenz-Artikeln ersehen können, halten wir unS principiell von
allen das Fach der Medizin berührenden Rathschlägenfern.

Fr.  M . St.  auf  A.  in  LZ.  Wir können das Gewünschte in der von Ihnen
bestimmtenZeit zu bringen nicht versprechen.

Frl.  E.  v.  F.  in —. Die Novelle  ist  für uns nicht verwendbar und liegt
zu Ihrer Verfügung bereit. — Der Name vielleicht einmal später. —

Hrn.  E . G . Pf.  in  LZ.  in  S.  Ihr Wunsch ist unS nicht recht verständlich,
wir glauben jedoch auch kaum. Ihnen darin entsprechen zu können.

Frl . H . in  B.  Vielleicht , wenn Sie uns Zeit gestatten.
Hrn. A . in  A.  Wir müssen Sie einstweilen auf den Seite 177 des vorigen

Jahrgangs vom Bazar gebrachten Korb zum Warmhalten der Eier verweisen.
Fr . H . Ä in H . Ihre sämmtlichenAnfragen finden Sie durch die Mode-Bil¬

der und -Berichte der letzterschienenen Nummern des Bazar theils bereits
. erledigt, theils können Sie der Beantwortung solcher auf demselbenWege

entgegensehen.
Fr.  A . Fr . v . E.  in  Gr.  Z . b. F.  Wir sind augenblicklich außer Stande,

Ihnen ein derartiges unschädliches Mittel zu nennen; später vielleicht.
Fr . v . H . in L . DaS Abschrägen der Röcke an den sogen. Keilroben geschieht,

indem man , daS vordere sowie die 3 nach hinten treffenden Blatt derselben
gerade lassend, jedes der übrigen an je einer und zwar der nach hinten
fallendenSeite um etwa 16 Cent, oberer Breite keilförmig abschrägt; diese
schräge Seite muß dabei stets an die gerade des nächsten RockblatteS
genäht werdvn. Um die schleppartige Faeon der Röcke zu bilden, schnei¬
det man , vom vordern Blatt ausgehend, jedes der folgenden um je 4—6,
oder der beabsichtigten Länge der Schleppe entsprechend auch um mehr Cent,
länger als das vorige, und egalisirt dann nach dem Zusammennähen die
vorstehendenEnden am untern Rand. Am obern Rand des Rockes darf
dann nur das vordere Blatt in herkömmlicher Weise etwas ausgehöhlt werden.

Frl.  A.  u.  L . K.  in  T.  Ihren Wunsch — so viel Berechtigung er an
auch haben mag — sind wir leider außer Stande zu erfüllen. — ^

Fr . M . Z . Wir bringen nächstens eine Ausstattung für die Kleinsten der Klein.
Hrn.  J . . e in P . Vor der Hand glauben wir daS von Ihnen anaer.-'

Thema unsererseits als erledigt ansehen zu dürfen.
Fr . E . v. W . in W . S . Nächstens! —
Freifrl.  L . r . B.  in  G.  DaS von Ihnen gewünschte Toilettenmittel ist.!.,

unter dem Namen „ Lolllei-Lam" bekannte salbenartige Substanz vono!'
genehmem Geruch und in der Apotheke sowol als jeder Droguenhandli».
zu haben.

Fr  F . N.  in  L —ping . Schweden.  Ein dichtes Netz mit recht voller^
derer Garnitur würde', unserer Ansicht nach, Ihrem Zweck am besten-m
sprechen.

Frl.  L . V . S.  in  C.  Vielleicht ! —
Fr.  v . I.  in  G.  bei  St.  und Frl.  A . M.  in  G . lZ.  Wir haben

Wunsch notirt.
Fr. M . K . in B . K . Sie können sowol die Paletot - als auch die Burn»-

form zu einem wattirten Mantel wählen; die beliebtestenGarnituren siv
Guipürespitzenund Passementerie.

Fr . E.  D.  in  A.  Den Schnitt zur Jacke vielleicht; zu den gewünscht
Beinkleidern eignet sich jeder beliebige der zahlreich von uns veröffentlicht
Schnitte dieser Art ; Sie dürfen nur die Beintheile in entsprechender Wh.
kürzer schneiden, an ein Bündchen fassen' und letzteres zum Knöpfen et
Binden einrichten.

I . E . in  Gl.  Verfügen Sie gefälligst über daS eingesandte Manuscript; >r-!
können keinen Gebrauch davon machen.

Frl . v. H . in A.  üloiiö ist sehr modern und elegant, sowol moirö tränest
als moilö anti <iue , letzterer wird viel mit gepreßtem Plein getragen;' st
noch mehr begünstigt erscheint augenblicklich der so lange verbannt gewest
Atlas. Ueber Arrangement und Ausstattung einer eleganten Robe
len unsere Modebilder die beste Auskunft.

Fr.  M.  v.  W.  in  Sp.  Sie finden die ausführliche BeschreibungeineSNkfl
invisible , Seite 285 des Bazar 1862; fertige Netze dieses Genres erhalt
Sie von Thlr . an im Magazin von H. Gerson.

I . K . in N . Man kauft die wollenen Schleier in durch Handarbeit täuscht
nachgeahmtemGewebe jetzt w sehr geringem Preise von ^ ^ Tbli-
wollen Sie indessen sich der Blühe des Selbststrickens unterziehen, so könit
Sie aus jeder beliebigen luftigen Spitze und einem recht durchbrochen!- Z4,.
Plein einen Schleier zusammensetzen. Seite 71 deS Jahrgangs 1862 find" lll
Sie sowol Spitzen- als Fond-DessinS; beide Theile werden einzeln
schwarzer Eiswolle gestickt und alödann zusammengenäht. Vor dem
brauch feuchtet man den Schleier mit Spiritus an , spannt ihn mittt
Stecknadeln; auf einem mit Wolle (Fries oder Flanell) überzogenen Brei '
glatt aus und läßt ihn 24 Stunden in dieser Lage. — Durch diesesWi. ,
fahren erhält der Schleier Glanz und Appretur, färbt nicht ab und verit lUls
auch einen Regenschauerohne kraus zu werden.

Fr.  AZ.  Z . in  B.  Um Dessins auf dunklen Stoff zu übertragen, nint
man ein Stück hellfarbiges (z. B . gelbes) Copirpapier , legt es zivisji-Mr. 1
Muster und Stoff und zieht leicht aufdrückend die Contouren des erstm-M'- ^
mit einem etwas spitzen Gegenstand nach. Die auf einer Seite des 7
pirpapierS aufgestochene Farbe giebt alödann daS durchgedrückte DesA
auf dem Stoff wieder. !̂r. 15

Frl.  N . B.  in S . bei G.  Wir bedauern keinen Rath geben zu können. I
tzr. S . in P . Zwar wissen wir nicht, welcher Art die erübrigte Franu i-M'. 16

da jedoch die Mode im Allgemeinen die Franzengarnituren jetzt begunstZ,
— man bringt sie auf Kleiderröcken, an Sammetmänteln , CashnmshaiW'r- 17
:c. an —, so dürfte dies für die Anwendung Ihrer Vorräthe maßgeln'I
sein. Die Pelerinenform (Talma ) ist als UmHang sehr beliebt — eine seMr. 18
in AtlaS kann man mit breiter Spitze umgeben. m'.' i9>

Fr.  M . v . H.  in  B.  bei  N.  Der Bazar hat in diesem Jahrgange rit!
Dessins zum uoint i-usse gebracht, die Sie , in Wolle oder Seide arM«
geführt, zu Mullblusen verwenden können. m. 21

Frl. E . 51. L . in P . Ein System zur Ausführung von Nösselsprungsigu^
kann Ihnen nur die eigene Geschicklichteit lehren. VW28

Frl.  B.  v.  A.  in P . und  eine Abonncntin  aus  Bremen.  Die vonIM. 31',
Administration deS Bazar herausgegebenen„Pariser Modelle" enthalten.!
Lieferung Nr.  20  und  21  des vorigen Jahrganges eine vollständigeWM';!31:
tung zum Maßnehmen und Anfertigen von Kleiderfa«,ons.

Redigirt unter Verantwortlich??.t d?r Verlagsbuchhandlung.Verlag von LouiS Schaefer in Berlin (Unter. den Linden 20).
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